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Bewersdorf.
Ein Kapitel deutſcher Juſtizſchande.

Endlich gefaßt?
OHiſziplinarverfahren gegen den „Richter“ Eberts.

Gegen den Landgerichtsdirektor Bewers dorf in Magde
burg i ein Diſziplinarverfahren eröffnet worden, das
bereits in das Stadium der Zeugenvernehmung eingetreten iſt.
Rechtsanwalt Otto Landsberg hat bekanntlich in der repu
blikaniſchen Zeitſchrift „Die Juſtiz“ dem Richter Bewersdorff
vorgeworfen, er habe einige Monate vor dem Magdeburger Prozeß
in politiſchen Geſprächen geäußert, die Hauptſache ſei, „daß der
Sattlergeſelle da oben verſchwinde“, und ſich weiterhin über ein
Prozeßmanöver gegen Scheidemann wie folgt ausgeſprochen:
„Jch habe dem Verteidiger Rothardts famoſe Tips gegeben, um
Scheidemann madig zu machen. Dieſer hat leider davon keinen
richtigen Gebrauch gemacht.“ Ferner hat Landsberg in der „Juſtiz“
Bewersdorf vorgeworfen, daß er es nicht verſchmäht habe, bei der
Bewerbung um den Magdeburger Direktorpoſten die Befürwortung
eines Sozialdemokraten, und noch dazu eines früheren Un-
abhängigen, zu erbitten.

Als Zeugen ſind in den letzten Tagen Landsberg und der
demokratiſche Abgeordnete Oswald Rieſel, der im Landtag
Bewersdorfs Aeußerung über den „Sattlergeſellen“ zum Gegen
ſtand einer Kleinen Anfrage gemacht hatte, vernommen worden.
Land rer Bewersdorf wohnte der Vernehmung bei
und betätigte ſich trotz ſeiner augenfälligen Geknicktheit mit
Fragen an die Zeugen, die nur ganz loſe mit dem Prozeßthema

menhingen, und von dem Unterſuchungsrichter meiſtens
nicht zugelaſſen wurden.

Der, Sieger von Magdeburg
Halle (Saale), 24. April.

Otto Landsberg hat ſich mit ſeinem Artikel in der republikani-
ſchen Rechtszeitſchrtft Die Juſtiz“ ein außerordentliches Ver
dienſt erworben. Es mußte angenommen werden, daß der Land-
gerichtsdirektor Bewersdorf gegen Landsberg Straf-
antrag ſtellen würde, denn die in dem Artikel gegen B. er-
hobenen Beſchuldigungen ſind doch ſo ungeheurer Art, daß auch
der dickfelligſte Richter nicht ſang- und klanglos an ihm vorüber
gehen kann. Bewersdorf aber ſtellte keinen Strafantrag. Das
charakteriſiert den Mann, der dem völkiſchen Flügel der
Deutſchnationalen Volkspartei angehört und zweifellos zu den
tobuſteſten Naturen des deutſchen Richterſtandes gehört.

Der Landsbergſche Artikel in der „Juſtiz“ verrät außer den
oben gemeldeten Einzelheiten über Bewersdorf aber noch mehr.
Er ſagt uns, daß Ebert, als er von Bewersdorf als Zeuge ver
nommen wurde, von dem Magdeburger Richter den Eindruck er-
halten habe, „daß dieſer ihm aus politiſchen Gründen Anti-
pathien entgegenbringe“. Wie recht Ebert hatte, beweiſt der
Ausgang des Magdeburger Prozeſſes. Bewersdorf erdreiſtete ſich
bekanntlich, den Reichspräſidenten als des Landesverrats
überführt zu bezichtigen. Dieſe Ungeheuerlichkeit eines
ſtoatspolitiſch vollkommen ſkrupelloſen und juriſtiſch undefinier-
baren Richters erregte nicht nur in Deutſchland bei allen Wohl
geſinnten ohne Unterſchied der Partei, ſondern auch im Auslande
das größte Aufſehen und die heftigſte Entrüſtung.
Ungezählt waren die Sympathiekundgebungen, die Ebert aus
allen Lagern zugingen. Bewersdorf wurde nur von einer verhält-
riemäßig kleinen Gruppe gewiſſenloſer völkiſcher Publiziſten und
Politiker verteidigt. Der Reichspräſident, der ja durch die deutſche
Juſtiz nicht verwöhnt und auf alles gefaßt war, wurde durch das
Urteil ſo erſchüttert, daß er, das erfahren wir aus dem Lands-
bergſchen Artikel, ſich am Nachmittag des 23. Dezember mit dem
Gedanken trug, ſein Amt niederzulegen. Nicht, weil er
von der Richtigkeit der Bewersdorfſchen Urteilsbegründung über
zeugt geweſen wäre, ſondern wahrſcheinlich deshalb, um zu mani-
feſtieren, daß kein ehrliebender Mann Präſident eines Kultur-
rolkes ſein könne, in dem jede beliebige Rechtswillkür hemmungs-
los ſich an dem Repräſentanten des Volkes vergreifen kann. Da
mal erſchien zur rechten Zeit die Kundgebung der Reichsregie
rung, die dem Reichspräſidenten ihre Reverenz machte und damit
ron den nichtswürdigen Machinationen der Bewersdorf und Kon
ſorten auf das entſchiedenſte abrückte. Wenn aber Ebert in jenen
Tagen auch ſeinen Poſten nicht verließ, einige Monate ſpäter
wurde er bekanntlich doch abgerufen, abgerufen durch
den Tod, den die Meute der Geſinnungsgenoſſen
von Bewersdorf indirekt verſchuldet hat.

An der Spitze des preußiſchen Juſtizminiſteriums ſteht ein
Mann, an deſſen perſönlicher Lauterkeit und an deſſen gutem
republikaniſchen Willen wir zu zweifeln keine Urſache haben. Aber
dieſer Mann hat die 70 bereits überſchritten und iſt vorwiegend
bekannt dadurch geworden, daß er ſeine Amtsgeſchäfte vom
Krankcenlager aus führt. Es mag ſehr ehrenvoll für den
Juſtizminiſter Am Zehnhoff ſein, daß er auch, ſoweit ſeine Kräfte
reichen, im Krankenbett noch gearbeitet hat. Aber an dieſem
Krankenbett krankt ſcheinbar das geſamte preußiſche Juſtig

miniſterium als Aufſichtsbehörde. Dieſes Juſtizminiſterium iſt
durch die Schande des Magdeburger Urteilsſpruches nicht berührt
worden. Erſt die ſchweren Beſchuldigungen Landsbergs mußten
erhoben werden, um die Berliner Zentralſtelle auf die Beine zu
bringen.

Wir ſind geſpannt, wie das Diſziplinarverfahren „auslaufen
wird. Vor einem Jahre hat Bewersdorf den Chefredakteur des
„Berliner Tageblatt“/ Theodor Wolff bereits wegen eines
Artikels verklagt, in dem der Magdeburger Landgerichtsdirektor
ſehr ſchlecht weggekommen war. Herr Bewersdorf ſoll ſich von
Kottbuſer Richtern nach ſeiner ſchändlichen Tat als „Sieger
von Magdeburg“ haben feiern laſſen. Das „Berliner Tage-
blatt“ hatte darauf den BVewersdorf in bengaliſcher Beleuchtung
gezeigt. Leider iſt das Verfahren gegen das „Tageblatt“ damals
durch die Amneſtie eingeſtellt worden. Man hätte zweifellos
ſehr intereſſante Details über den Herrn Bewersdorf erfahren.
Schwerer aber als die Angriffe Theodor Wolffs ſind die Behaup-

zu werten. Trotzdem hat der Beſchuldigte diesmal keinen
Strafantrag geſtellt. Oder ſollte er es doch verſucht haben? Jſt
ihm vielleicht ron den vorgeſetzten Juſtizbehörden abgewinkt wor-
den? Haben vielleicht ſelbſt die Naumburger Korhphäen
erkannt, daß die Aufroſllung des Falles Bewersdorf unabſeh
matt an dgukveg die geſamte Juſtiz bringen
m u

Nun, die Rollen ſind von jetzt an vertauſcht. Bewersdorf,
der ſeit länger als einem. Jahr unter der moraliſchen Anklage des
rechtliebenden deutſchen Volkes ſteht, ſteht nunmehr auch unter
der Anklage der Juſtizbehörden. Hoffen wir, daß das Verfahren
ſo ausläuft, daß kein Menſch innerhalb und außerhalb Deutſch-
lands mehr ſagen kann, daß die deutſche Rechtſprechung eine Dirne
rölkiſch-nationaliſtiſcher Minderwertigkeit ſei.

Für Rückgabe des deutſchen Eigentums.
Waſhington, 24. April. (Radiomeldung.)

Der ſozialiſtiſche Abgeordnete Laguardia hat einen Geſetz
entwurf eingebracht, in dem er die Rückgabe des beſchlagnahmten
deutſchen Eigentums ohne Rückſicht auf die Befriedigung der
amerikaniſchen Anſprüche fordert.

Senator Borah erklärte, Amerika habe weder ein geſetzliches,
noch moraliſches Recht, auch nur einen Cent deutſchen Eigentums
wegzunehmen, ſelbſt wenn Deutſchland dazu ſeine Zuſtimmung
unter dem Zwang des Verſailler Vertrages gegeben habe.

Als badiſcher Geſandter in Berlin iſt der Rechtsanwalt am
Oberlandesgericht Karlsruhe Honold in Ausſicht genommen.
Honold gehört der Zentrumspartei an und iſt 45 Jahre alt.

tungen Otto Landsbergs im Dezember 1925 in der „Juſtiz“

Fort mit der Teno!
Die Techniſche Nothilfe (Teno) entwickelt ſich mehr und mehr

zu einer Organiſation, die als Zentrum reaktionärer Umtriebe
berufen iſt, den Widerſtand der Arbeiter zu brechen. Es iſt deshalb
ſehr verſtändlich, daß bei Bewilligung von Reichsmitteln die
Rechtsparteien für das Weiterbeſtehen und ausreichende Finan
zierung ſowie den Ausbau der „Teno“ eintreten, während die
Linksparteien und die Gewerkſchaften aller Richtungen den Abbau
oder die völlige Auflöſung fordern.

Die gewerkſchaftlichen Spitzenverbände beantragten in einer
an Regierung und Reichstag gerichteten gemeinſamen Eingabe vom
15. April 1925 bereits, die Auflöſung der Techniſchen Nothilfe für
das Etatsjahr 1926/27 in der Weiſe vorzubereiten, daß für das
kommende Rechnungsjahr die Etatstitel entſprechend gekürzt
werden. Der deutſchnationale Jnnenminiſter Schiele verlangte
dagegen zum Ausbau der Techniſchen Nothilfe für 1925 rund
3687 000 Mk. aus Reichsmitteln. Jn ſeiner Antwort an die
Gewerkſchaften vom 7. September 1925 lehnte der Miniſter ab,
den Abbau vorzubereiten, weil die „Teno“ ihre Unerſetzbarkeit
bewieſen habe, denn ſie ſei in der Zeit vom 1. Oktober 1924 bis
30. März 1925 in 116 Fällen eingeſetzt worden, u. a. zur Auf
rechterhaltung des Betriebes von 26 Elektrizitäts-, Gas und
Waſſerwerken und insbeſondere beim Hochbahnerſtreik in Hamburg
und in der Meierei Bolle, Berlin.

Nach den Ermittlungen der Gewerkſchaften verteilen ſich die
gemeldeten 116 Einſätze auf ganze 34 Orte, und in ſieben Orten
(von dieſen 34) leiſtete die „Teno“ Löſchhilfe, betätigte ſich alſo
als freiwillige Reichsfeuerwehr. Jn den wenigen Fällen, in
denen aus Anlaß von Streik die „Teno“ eingeſetzt worden iſt,
da geſchah es zumeiſt auf ausdrückliches Verlangen der Unter
nehmer, nachdem dieſe den gewerkſchaftlichen Notarbeitern den
Zutritt zu den beſtreikten Betrieben ſogar poligeilich verweigert
hatten. So erklärten ſich z. B. die ausgeſperrten Brauereiarbeiter
in München zu Notarbeiten, Pferdepflege, Malzwenden uſw,
bereit; ſie wurden jedoch durch Polizei gehindert, und dann ſetzte
die „Teno“ trotzdem ein. Jm mitteldeutſchen Streik der
Gemeindearbeiter haben die Streikenden die Notarbeiten zumeiſt
ſelbſt ausgeführt, und nur in ganz vereingelten Fällen mußten
auch dieſe Notarbeiten durch die Gewerkſchaften eingeſtellt werden,
weil einzelne Betriebsleiter nur der „Teno“ den Zutritt zu den
Betrieben geſtatteten.

Nach einem weiteren amtlichen Bericht iſt die „Teno“ in der
Zeit vom 5. September 1925 bis 29. Januar 1926 innerhalb
14 Wochen nicht ein einziges Mal im geſamten Reichsgebiet ein
geſetzt worden. Die wenigen Einſätze erfolgten faſt ausſchließlich
bei Hochwaſſer- und Feuersgefahr, auch dort, wo z. B. Berufs
feuerwehr vorhanden iſt. Ueber einzelne ganz belangloſe Ein
ſätze ſind Filmaufnahmen angefertigt, um damit eine wirkſamere
Propaganda für die Erhaltung der „Teno“ entfalten zu können.

Da der Reichstag ſtatt der geforderten 3 687 000 Mk. für 1926
nur 2850000 Mk. bewilligte, ſo ſucht die „Teno“ anderweitig
Deckung und für die abgebauten ehemaligen Offiziere neue
Wirkungsgebiete. Jm amtlichen Nachrichtendienſt läßt die „Teno“
erklären, daß nunmehr nachdem der Abbau durch den Reichs

tag beſchloſſen „die Ausbildung und Schulung ehrenamtlicher
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Führer im Vordergrund ſtiller organiſatoriſcher Arbeit ſtehen
müſſe. Die hauptamtlichen, aus Reichsmitteln beſoldeten Führer
beſorgen nun dieſe Aufgabe und bilden in „großem Maßſtabe
ehrenamtliche Mitarbeiter“ heran. „Jn privaten Kraftfahrſchulen
werden Nothelfer zu Kraftwagenführern zu ermäßigten Sätzen
herangebildet. Frauenführerinnen bilden Frauengruppen aus in
der Behandlung von Proviant und in der Leitung des Kochens
für wen, das wird ſorgſam verſchwiegen! Die zur Verfügung
geſtellten Reichsmittel reichen zu ſolcher Ausbildung allerdings
nicht aus, und deshalb werden andere, private Geldquellen faſg Organ
gemacht. Jn allen Orten veranſtalten die ſogenannten LU
e e mit den Jngenieur- und Werbe-ſtäben Planſpiele unter Mitwirkung von Jngenieur und Wirt
ſchaftsſtäben, um zu zeigen, wie im Einſagfall (ſiehe KappPutſchl)
„zugegriffen“ werden muß. Solche Planſpiele ſind z. B. für
Eiſenbahn und Hafenbetriebe unter Beteiligung von Hunderten
von Nothelfern und maßgebenden Perſönlichkeiten des Eiſenbahn
betriebes, Vertretern der Werften, der Behörden, der Polizei
präſidenten uſw. fortgeſetzt veranſtaltet worden. Vor Suadenten
und Dozenten der Univerſitäten werden Propagandavorträge über
die Unentbehrlichkeit der „Teno“ gehalten und die Studenten
zum Eintritt aufgefordert. Den vereinigten Jnnungsobermeiſtern
in Hamburg, im Kreiskriegerverband Frankfurt (Oder), vor dem
Landbund in Lebus uſw. hielten „Teno“-Beauftragte Vorträge,
ließen Planſpiele aufführen, um dann von dieſen Kreiſen als
Gegenleiſtung ein erneutes Treugelöbnis für die „Teno“ und,
was die Hauptſache iſt, Stiftungsbeträge für den „Räderverlag“
als unkontrollierbare Korruptionsgelder einzuheimſen. Der
Vorſitzende des Deutſchen Landarbeiterverbandes, Georg
Schmidt, konnte im Reichstage darauf hinweiſen, daß
16 000 Exemplare der Zeitſchrift „Die Räder“ des Zentral-
blattes der „Teno“ an die Jnduſtriellen verteilt worden ſind
mit dem Erſuchen, Stiftungsexemplare zum Preiſe von je 5 Mk.
zu abonnieren.

Die „Teno“ bereitet ſich gegenwärtig auf große Aktionen
vor. „Werbt hochwertige Fachkräfte für die „Teno“! So be-
ginnt ein Aufruf in ihrer Zeitſchrift, der für GroßBerlin ver-
faßt worden iſt. Was iſt beabſichtigt? Der Landesunterbezirk
GroßBerlin verlangt gegenwärtig zum weiteren Ausbau und
zur Schaffung möglichſt großer „Teno“ Reſerven Fachleute aller
Berufszweige. Geſucht werden Rangierer, Lokomotivführer, Trieb-
wagenführer, Zugführer, Stationsperſonal, Stellwerker, Güter-
bodenarbeiter, Wagenmeiſter, Störungsſucher, Galvanoplaſtiker,
Graveure, Stereotypeure, Buchdrucker, Offſetdrucker, Rotations-
drucker, Steindrucker, Buchbinder, Setzer, Anleger, Maſchiniſten
für Dampfmaſchinen, Dampfturbinen und Dieſelmotore, Waſſer-
gasmacher, Ofenhausarbeiter, Heizer, Apparatewärter, Seilbahn
fahrer, Kranführer für Kohlengreiferkräne, Gußrohrleger, Re
tortenmaurer, Umformerwärter, Freileitungsmonteure, Schalt-
tafelwärter, Kraftwagenführer mit Führerſchein und Köche. Für
die Eiſenbahn, und zwar für die einzelnen großen Bahnhöfe ſowie
für die Reichsdruckerei und die Notzeitung (7), fanden im
Februar im Vortragsſaal des Verkehrs- und Baumuſeums in
Berlin allein vier Verſammlungen ſtatt, in denen die Leiter der
Einſatzgemeinſchaften über die künftige Verwaltung und Er
haltung der Nothelfer referierten. Eine derart fieberhafte Agi-
tation kennzeichnet die „Teno“ als eine gefährliche, arbeiter- und
republikfeindliche Organiſation. Die gegenſeitigen Treuegelöbniſſe
zwiſchen Unternehmerorganiſationen und „Teno“, dazu die

klingende Verbindung, beweiſt, daß die „Teno“ nur noch
als ſtaatlich ſubventionierte Streikbrecherorganiſation
angeſehen werden muß. Der Schlüſſel für das provozierende
Verhalten der Reichsbahnverwaltung während der letzten Monate
ſowie die feindliche Einſtellung beſtimmter Wirtſſhaftskreiſe gegen
die Gewerkſchaften iſt in dem Verhalten der „Teno“ und threr
Propaganda zweifellos zu ſuchen.

Die annähernd 3 Millionen Mark Reichsmittel ſind für ſoziale
Aufwendungen dringender als zur Bildung reaktionärer Kampf
truppen. Die Auflöſung der Techniſchen Nothilfe iſt zu einer
ſtaatspolitiſchen Notwendigkeit geworden.

Ehrharöts Werwolf-Parade.
Eine „Wehrwolfparade“ vor dem Kapitän Ehrhardt hat am

ergangenen Sonntag in Dresden ſtattgefunden. Wenige Tage
zuvor erhielten die Dresdener Wehrwölfe folgende Order:

Zur Beſichtigung durch Herrn Kapitän Ehrhardt Feht, der
Wehrwolf Sonntag, den 18. April, früh 8 Uhr, pünktli End-
ſtation der Linie 6 am „Wilden Mann. Tadelloſer Angzug,
Brotbeutel, Schuhputzzeug, ohne Schulterriemen, Armbinde.
Kurzer Haarſchnitt, ſauber raſiert. Proviant. Rückkehr am

ittag. Jeder muß erſcheinen. Nichterſcheinen nur
durch Krankheit entſchuldbar. J. A. Palitzſch.“

Zur feſtgeſetzten Stunde entſtieg dann der amneſtierte Hoch
rerräter und Kapitän dem Automobil und ſchritt, von einer neu-
ierigen Menſchenmenge und ſeinem „Stab“ begleitet, mit großer

e die Front der Wehrwölfe ab. Er tat dabei, als ob ihm dieſe
Front mit ihren teilweiſe recht windſchiefen Geſtalten außer-
ordentlich gefallen hat.

Udſchöa, die Stadt der kommenden
Friedenskonferenz.

Die Meldungen von den bevorſtehenden Friedensverhandlungen
der Franzoſen und Spanier mit Abd el Krim nennen die Stadt
Udſchda als Tagungsort. Ein neuer Name unter den vielen
die man aus den Berichten über die langwierigen Kämpfe im Rif
kennengelernt und ſich eingeprägt hat. Udſchda blickt auf eine
lange Geſchichte zurück; bis ins 11. Jahrhundert hinein läf,t
ſich ſeine Vergangenheit zurückverfolgen, die ihre Blütezeit unter
dem Geſchlecht der Almoraviden erlebt hat. Aus dieſer Zeit
rühren die ſtolzen Bauten, die die Zierde der Stadt darſtellen, in
der heute an die zwanzigtauſend Menſchen wohnen. Jm Oſten
Marokkos gelegen, Treffpunkt der Straßen, die nach dem Rif, nach
dem Jnnern Marokkos und nach Algier führen, war es von jeher
ein wichtiger Platz, auf den die Franzoſen von Anfang an ein
Auge geworfen hatten. Die Nähe der algeriſchen Grenze, die nur
27 Kilometer öſtlich der Stadt verläuft, ließen ſie in Udſchda
einen Platz ſehen, von dem aus die beabſichtigte Eroberung
Marokkos am zweckmäßigſten zu beginnen war. So iſt Udſchda
der erſte Ort geweſen, deſſen ſich die Franzoſen, lange vor der
offizellen Uebernahme der Oberhoheit über Marokko, bemächtigt
haben. Als vor neunzehn Jahren, im März 1907, der franzöſiſche
Arzt Dr. Mauchamp in Marrakeſch in provokatoriſcher Abſicht
die Trikolore hißte und von den erbitterten Eingeborenen des
wegen geſteinigt wurde, hatten die Franzoſen den längſterſehnten
Grund, ihre Eroberungsabſichten in die Tat umzuſetzen; der erſte
Schritt auf dieſem Wege war die Beſetzung von Udſchda. Jn
dieſen zwei Jahrzehnten hat ſich die Stadt gründlich gewandelt;
ſie iſt äußerlich europäiſiert, es gibt dort jeden Komfort der
Reuzeit; die Fahrräder haben die alten Eſelskarren, die Dekolletés
die landesüblichen Schleier verdrängt. Jn den Häuſern zählt
elektriſches Licht und Telephon zu den Lebensnotw igkeiten, ſtatt
des Tamtam ovrientaliſcher Muſik dominiert das Grammophon,
und auf wohlgepflegten Spielplätzen, die von ehrwürdigen Oliven
häumen umſtanden ſind, huldigt die Jugend dem Fußballſpiel.
Die trotzige Mauer, die die Stadt umagibt ſteht noch immer. Dort
pflegten ehedem die allmächtigen Paſchas die abgeſchnittenen
Köpfe ihrer Widerſacher zu warnendem Beiſpiel anzuheften.
Noch heute zeigt der Stein die Spur vergoſſenen Blutes; auch

Hitler kommandiert wieder
in München.

t i 24. April. (Eig. Drahtbericht.)
ie ſozialdemokratiſche Frauenorganiſation Mün ttür Freitagabend eine Aufkläru lemmium r r

n der der Dr. Marcuſe ü eburtenrückgangund r e Fragen ſprechen ſeunte a Hitler in ſeinen
en Polizeiminiſter gegen dieſe Verſammlung aufrief undfür den J daß ſie nicht verboten würde, i rblümt

t die Poligeidirektionmit h e e drohteim letzten Augenblick dem nationalſozialiſtiſchen Verlangen ſtatt-
gegeben und die Verſammlung verbot n der Begründung
es Verbots wird u. a. geſagt, daß bei der bekannten Einſtellung

des Redners zur Abtreibungsfrage Gefahr beſtehe, daß die Frage
nicht vom wiſſenſchaftlichen Standpunkt aus erörtert werde,
2 daß die Frauen ſo beeinflußt werden ſollen, daß ſie im
ünſtlichen Geburtenrückgang und in der, Abtreibung etwas

moraliſch Erlaubtes, in beſtimmten Fällen ſogar Gebotenes erblicken. Solange der 218 des Reichsſtrafgeſehbn es in Gültig

keit ſei, müſſe eine ſolche Erörterung als unſtatthaft angeſehen
Aus dieſem Grunde erfolge das Verbot.

Eine plumpe Fälſchung.
Eine angebliche Denkſchrift des Reichswehrminiſteriums,

„Probleme der Landesverteidigung'“, die Einzel-
heiten über Pläne der Reichswehr auf dem Gebiet des Grenz-
ſchutzes, des Aufmarſches und vor allem der Heeresergänzung
enthält, macht in den letzten Tagen die Runde durch einen Teil
der Preſſe. Wie wir von ſehr gut unterrichteter Seite erfahren,
iſt dieſe „Denkſchrift' eine plumpe Fälſchung, hergeſtellt,
um die Linkspreſſe und die im Kampf gegen heimliche Rüſtungen
der „vaterländiſchen“ Kampfverbände geſchulten Organiſationen
hereinzulegen Schon vor mehreren Wochen iſt dieſe angebliche
Denkſchrift an führende Perſönlichkeiten der deutſchen Friedens-
bewegung verſchickt worden, um Veröffentlichungen und Reichs
tagsdebatten über die Materie auszulöſen. Als Verfaſſer der
„Probleme der Landesverteidigung“ kommt ein ſeit 12 Jahren
im Unterſuchungsgefängnis Moabit ſitzender völkiſcher Lock-
ſpitzel, ein Landwirt namens Schreck, in Frage. Schreck
hat dem Unterſuchungsrichter gegenüber bereits ein Geſtänd-
nis abgelegt, daß er die Fälſchung im Auftrage ſeiner Organi-
ſation gemacht hat, um das Ausland bei der Beobachtung inner-
deutſcher Rüſtungen auf eine falſche Spur zu locken. Die Denk
ſchrift „Probleme der Landesverteidigung“ wird übrigens auf
der „Geheimbörſe gefälſchter Dokumente“ bereits ſeit Monaten
vergeblich angeboten. Der Erwerb iſt ſelbſt von engliſcher und
franzöſiſcher Seite abgelehnt worden, da über die Unechtheit des
Fabrikats kein Zweifel mehr beſteht.

Zeuge Rupprecht.
Seine Geheimausſprache mit deutſchnationalen

Abgeoröneten.
München, 28. April. (Eig. Drahtbericht.)

Jm Dezember hatte bei einer Ausſprache im Landtag der
ſozialdemokratiſche Fraktionsredner eingehende Mitteilungen über
die politiſchen Beſtrebungen des bayeriſchen Exkronprinzen im
Jahre 1920 gemacht und u. g. dabei behauptet, daß Rupprecht
von Wittelsbach in jener Zeit mit Leuten zuſammengearbeitet
hat, die auf eine Zerſchlagung Deutſchlands und
auf die Wiedererrichtung einer vergrößerten Wittelsbachiſchen
Monarchie hingearbeitet haben. Außerdem ſtellte er feſt, daß
Rupprecht am Sedantag 1920 mit den beiden deutſchnationalen
e n Helfferich und Dr. Hergt eine vierxſtündige
Unterredung gehabt hat. Die Veranlaſſung zu dieſer Unterredung ſollen dieſe Reichstagsabgeordneten erbſt gegeben haben,

nachdem ſie von den bedenklichen ſeparatiſtiſchen Plänen des Ex
kronprinzen Kenntnis erhalten hatten.

Unſer Bremer arteiblatt, die „Bremer Volks-zeitung“ brachte damals einen Bericht über die Verhandlungen
im Bahyeriſchen Landtag und gab auf Grund einer Mitteilung
der „Frankfurter Zeitung“ als Vermittler jener Zuſammenkunft
der deutſchnationalen Abgeordneten mit Rupprecht den Reichstags
abgeordneten Dr. Gildemeiſter von Bremen an. Dieſer ver
e daraufhin die „Bremer Volkszeitung“ mit der Behauptung,
er habe mit jenen Unterredungen gar nichts zu tun. Der Ver
treter der „Bremer Volkszeitung“, Rechtsanwalt Saenger,
ſtellte an das Große Schöffengericht in Bremen, vor dem das
Offigialverfahren gegen den verantwortlichen Redakteur unſeres
Bremer Parteiblattes eröffnet worden iſt, den Antrag, über die
Wahrheit der ſämtlichen von der „Bremer Volkszeitung“ auf-
geſt. ten Behauptungen Rupprecht von Wittelsbach als Zeugen zu
lad.n. Das Große Schöffengericht in Bremen ordnete daraufhin
auch an, daß der „Zeuge Rupprecht von Wittelsbach“ zunächſt in
München zu vernehmen ſei. Der Beweisſatz wurde zunächſt
auf Finzelfragen, die an den Zeugen Rupprecht zu richten ſeien,

werden.

beſchränkt.
Die eidliche Vernehmung des bayeriſchen Exkronprinzen fand
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heute noch wird die Mauer als Anſchlagſäule benutzt, wenn auch
nicht mehr Köpfe, ſondern bunte Kinoplakate Platz finden.
Udſchda war ſchon mehrmals von fremden Eroberern beſetzt. Zum
erſtenmal wurde es von den Franzoſen im Jahre 1844 erobert,
als General Bugeaud mit ſeiner kleinen Truppenmacht dem viel-
fach überlegenen Heer Abd er Rahmans in tapferer Gegenwehr
ſtandhielt und die ſcherifiſchen Truppen am JslyFluß aufs Haupt
ſchlug. Zum zweitenmal ergriffen die Franzoſen im Jahre 1859
von ihm re doch dauerte dieſe Herrſchaft nicht lange. Auch
ſpäter hat Udſchda bei den inneren Kämpfen der marokkaniſchen
Großen eine Rolle geſpielt.

Entdeckung eines unbekannten Jugendwerkes von Mozart. Jm
Notenarchiv des Benediktinerſtiftes Lambach in Oberöſterreich,
das eine reiche Sammlung von Muſikwerken aus dem 18. Jahr-
hundert beſitzt, hat der Wiener Univerſitätsprofeſſor Dr. Wilhelm
Sie eine von MRozart im Alter von elf Jahren komponierte
Symphonie entdeckt, deren Exiſtenz zwar auch früher bekannt die
jedoch bisher verſchollen war. Natürlich iſt das dreiſätzige Werk
nicht durch künſtleriſche Originalität, wohl aber als wichtiges
Dokument für die frühe Entwicklung des großen Tondichters von
Jntereſſe.

A utigen Sonnabend 74 Uhr „Don Giovanni“mit Anna chardt r ekh a. Sauntge zum erſten „Mascott-
chen. S. von lter omme. den Hanptrollen ſind beſchäftigt die en eyer, Ziegler. e Schütt,c ſerlt Wuſikalif Leitung: lter ſt-Kolb. Regie:
aul Herit. Montag Uhr ca eng eg“. enstag hund Benedikt und „Gianni iechi“. Mittw „Lohengrin“. Donners-

tag „Mase n. Freitag zum erſten e „Die mliche Braut-
u el von Leo Lenz. Sonnabend „Der einſame Weg“.fahrt“. L piel 9 April 89 Ubfür e n r a V Shri So unse

riß cem“ am e e öſung v 3. 83 n
ee d n un nuccin kem u r die u eh

mwmerſpielkarten ndet am 7. Mai
ul r Blumenwunder pie rlängert. en für unſere Mitglieder in

ſtraße 14. (Tel. 3479.)

verre en ſener en der-

Jm Thalia-Theater geht am Sonntag „TamTam“ in Sceene.

nun dieſer Tage vor dem A
Nach der eidlichen Ausſage des Exkronprinzen und der Be

r r Zeugen Zur r im r Veriger der „Bremer Volksze es erklärlichein, warum der ine et es im Bayeriſchen
g ſeine Rede im Dezember 1025 mit „ehrfurchts

ſten Gruß an den Erben unſerer bayeriſchen Krone und an
ein königliches Haus“ geſchloſſen hat. Die Tatſache, daß der
heriſche Exkronprinz mit z deutſchnationalen Ab

geordneten am Sedanstage 1920 im Schloß von Tegernſee eine
eheime Ausſprache hatte, wird künftighin nicht mehr be

tten werden können. In dieſem Punkte ſind e ſchon die
einerzeit von ſozialdemokratiſcher Seite g en ilungeals wahr erwieſen. Jm Fortgang dieſes intereſſanten eſe

wird es vorausſichtlich möglich ſein, durch weitere eidliche Ver
nehmungen auch noch ſehr bemerkenswerte Einzelheiten aus demV. en Leben und Treiben des bayeriſchen Fllronpriveen feſt

ſtellen.

Die „Heruntergekommenen“.
Das ehemals ſo einheitliche und geſchloſſene Offizierskorps ded

alten Heeres ſcheint ſich durch die Spaltung in einen völkiſ hen
und deutſchnationalen Flügel immer gründlicher in die Haare
zu kommen. So hat die Ortsgruppe Berlin-Wilmersdorf der
Deutſchnationalen ſoeben einen Vortragsabend des Generals der
Infanterie a. D. von Francois, der ſich durch ſeine ſcharfen
Angriffe gegen den General Ludendorff bekannt gemacht hat
abgehalten, in deſſen Verlauf es zu wüſten gegenſeitigen
Be ſchimpfungen und nahezu zu Tätlichkeiten kam.
So wurde dem General zugerufen: „Geſchichtsfälſcher! Theater-
general! Schauſpieler! Vor zehn Jahren hätten Sie es nicht
gewagt, bei einem Vortrag über Tannenberg Ludendorff tot-
zuſchweigen Jhr Verhalten iſt Schimpf und Schande!“ Schließ-
lich mußte der Vorſitzende von ſeinem Hausrecht Gebrauch machen
und die völkiſche Offiziersgruppe aus dem Saal entfernen.

Dazu ſchreibt die zu 70 Prozent deutſchnationale „Tägliche
Rundſchau“: „Ein trauriges Vorkommnis, das zeigt, wie tief
einzelne Elemente unſeres alten Offizierskorps durch wüſtes,
fangatiſches, gewiſſenloſes Parteitreiben hernntergekommen ſind!
Wer hätte es früher wohl für möglich gehalten, daß ehemalige
Offiziere in ſo pöbelhafter Weiſe öffentlich gegen einen alten
General und hochverdienten bewährten Armeeführer auftreten
könnten. Man kann dazu nur ſagen: „Pfui Teufel!“

Armer General Francois, armer „Ofiziersbund“, wie ſeid ihr
„heruntergekommen“! Wer hätte gedacht, daß ſo wohlerzogene
Offiziere des kaiſerlichen Heeres zu „fanatiſchen Pöbeleien“
herunterſinken und zueinander „Pfui Teufel“ ſagen würden.

e

Neueſte „nationale“ Einheitsfront.
München, 24. April. (Eig. Drahtbericht.)

Die ſich neuerdings wieder verſtärkenden Beſtrebungen der ſo
enannten „vaterländiſchen“ Organiſationen in Bayern haben in
ünchen u. a. auch zur Gründung einer Arbeitsgemein-
ch aft rrrr um eine „nationale“ Einheitsfront g das
eichsbanner und den Roten Frontkriegerbund zu

ſchaffen. Es handelt ſich dabei um den Verſuch, die im November
1923 aufgelöſten nationalſozialiſtiſchen Sturmtrupps unter Hinzu
ziehung des Kriegerbundes und der Regimentsvereinigungen
wiederaufzurichten. Die aktiviſtiſchen Kreiſe innerhalb der Bahe
riſchen Volkspartei will man dadurch gewinn daß man aus dieſer
Arbeitsgemeinſchaft jede Parteipolitik und alle religiöſen Streit-
fragen h t. Um praktiſche Arbeit zu leiſten, ſollen ſich die
„vaterländiſchen Verbände u. a. zur Uebernahme folgender Auf-
gaben verpflichten: Jeder Verband ſtellt aus den körperlich rüſtig-
ſten und tatkräftigſten Kameraden eine Sturmgruppe auf,
der eine Jugendſportgruppe anzugliedern iſt. Jeder Ver
band bringt die Ausrüſtung der Sturm und Jugendgruppe aus
eigenen Mitteln auf. Die Uniformierung erfolgt nach ein
heitlichen Grundſätzen unter Vorbild der Reichswehruni-
form. (1) Es werden gemeinſame Uebungen abgehalten. Bei
Alarm verſammeln ſich die Gruppen auf einem Alarmplatze zur
Verfügung der Regierung (gegen das Reichsbanner! D. Red.) und
erwarten dort deren Befehle.

veſch beauftragt. Die deutſche Reichsregierung teilte den
Völkerbundſekretariat mit, daß ſie ſich in der Studienkommiſſion
für die Reorganiſation des Völkerbundrates durch den deutſchen
Botſchafter v. Hocſch in Paris vertreten laſſe. Man nimmt hier
an, daß Herr v. Hoeſch, wie die Delegierten Frankreichs und Eng-
lends. auch vom Rechtsberater des Auswärtigen Amtes Mini-
ſteriakrat Gauß begleitet ſein wird. Eine Meldung, daß der
Schweizer Bundesrat Moita als Präſident der Studienkommiſſi
cuserſehen ſei, iſt auf jeden Fall noch reichlich verfrüht.

Jm Rechtsausſchuß des Reichstages ſollte am Freitag nach der
Ablehnung des S 2 des Kompromiſſes zur Fürſtenabfindung
lediglich über die Frage verhandelt werden, eine Weiter
verhandlung überhaupt möglich iſt. Auf eine Anfrage erklärte
l Marx, daß die Reichsregierung den Entwurſdes Volksbegehrens vereits verabſchiedet und an den Reichsra

weitergeleitet habe.

Pariſer Theaterfkandal.
Der „Voſſ. Ztg.“ wird unterm 28. April aus Paris gemeldet:

Jn der Comedie Francaiſe gab es geſtern abend bei der Aufführung
der Komödie „Carcaſſe'“ einen Theaterſkandal. Die Hauptfigur
des Stückes iſt ein franzöſiſcher General. der als eine Art Zu-
hälter ſeiner Frau geſchildert wird. Die bisherigen wenigen
Vorſtellungen des Stückes waren ruhig verlaufen, geſtern jedoch
fand die erſte Abonnementsvorſtellung ſtatt. Zu Beginn des
zweiten Aktes wurde der Tumult unter den uſchauern un
geheuer. Man pfiff, ſchrie, tobte, verlangte Schluß der Vor
ſtellung, brachte Hochs auf die Armee aus. Endlich trat der
Hauptdarſteller Feraudh an die Rampe und erklärte, er ſtamme
aus einer Offiziersfamilie und könne in dem Stück nichts Ve-
leidigendes für die Armee finden. ſonſt würde er es abgelehnt
haben, die Hauptrolle zu übernehmen. Nach dieſer Erklärung
konnte die Vorſtellung, wenn auch unter Proteſt, ſo doch zu Ende
geführt werden.

Ueber den Inhalt der Komödie ſchreibt der Korreſpondent des
genannten Blattes:

Es iſt noch viel ſchlimmer als damals, wo auf der erſten
Schauſpielbithne Frankreichs das „Grab des unbekannten Soldaten
gegeben wurde. Die Dramatiker Obey und Amiel haben ein
Werk durch das Leſekomitee hindurchebracht, das im Grunde
nichts iſt als eine heilloſe Verſpottung hochangeſtellter Militär
perfonen was bereits durch den Titel mit aller Deutlichkeit ge
fennzeichnet iſt: „La Carcaſſe“, etwas nobler, aber gleick
bedeutend mit „Schindmähre“. Dieſe Schindmähre iſt ein fran
zöſiſcher General, der als Hahnrei erſcheint und um ſeine Schande
weiß, der ſie jovial erträgt, der im gegebenen Augenblick daraus
ſogar Nutzen zieht und wohlgemut das rettende Geld ſeines
Rivalen annimmt. Sein Sohn iſt Sergeant und Betrüger und
exſchießt ſich, ein noch größerer Lump als ſein Vater, dem es vor
der beſchwerlichen Reiſe zum Begräbnis grauſt.

Keine „germaniſchmoskowitiſche. Vorſtadibühne. wie das
eünſtleriſche Theater hier bei den „Gutdenkenden“ genannt wird.
hat ſich eine ſolche Verhöhnung der militäriſchen Gewalt bis
ſetzt erlaubt. ganze Faubou z St. Germain iſt in heller
Empörung über den unerhörten Skandal, und in der Kammerwir mit großem Geräuſch eine Interpellation angekündigt.
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Das neueſte Kompromiß.
Weitere Reduzierungen der ernforde-rungen. Der Von dieſe ſeeen auſ
Die Verhandlungen, die am Freitagn i iſchen Reichskanzler Dr. Luther, e pr 55

Finanzminiſter
eichs

zwiſchen
Ag z und demf ſowie Vertretern der Regierungsparteien in dJanzlei ſtattgefunden haben und die im Anſchluß bar
den Regier teien und den beiden Vertretern der ſogial
demokratiſchen Fraktion, Landsberg und Roſenfeld in

genwart von Miniſterpräſtdent Br a un inanzminiſter
öpker-Aſchoff von 5 bis 8 Uhr abends im Reichstag ſtatt

e fprdepe Ausſprache haben zu einem neuen Kompromi
n der e der Fürſtenabfindung geführt. Danach bleibt es

den immungen, daß das Reichsſondergericht ſich mit einer
reits vollzogenen Geſamtabfindung nur noch beſchäftigen kann,
wenn beide Parteien, das Land wie das Fürſtenhaus, einen ent
prechenden Antrag ſtellen. Dagegen wird die Beſtimmung über
ie Rückwirkung des Sondergerichts auf bereits ergangene Einzel

urteile abgeändert. Das Reichsſondergericht ſoll ſolche Urteile
nachprüfen können, wenn nicht, wie bisher vorgeſehen, eine Zwei-
drittelmehrheit, ſondern eine einfache Mehrheit des Reichsſonder
gerichts dies fordert. Die Rückwirkung des Reichsſondergerichts
u ſolche Urteile bleibt allerdings bis zum 9. November 1918 nach

rü r dDamit verzichtet die preußiſche Regierung auf die HerrſchaftSchwedt, VierratWildenbruch, die urſprünglich durch S i
von 1872 den Hohenzollern zugefallen iſt. Als Ausgleich ſoll
Preußen bzw. den anderen Ländern in all den Fällen, wo bei
früheren z e n r r ein Fürſtenhaus oder ein Mit-
lied des Fürſtenhauſes vom Staat Liegenſchaften erworben hat,
ieſem jetzt ein Vorerkaufsrecht eingeräumt werden. Außerdem

a die Muſcen ohne Entſchädigung an den Staat fallen. Bei
reußen kommt hier beſonders die vielgenannte berühmte Ge

mäldeſammlung Solly in
Für Preußen ſtellt ſich die Sachlage nun folgendermaßen dar:

Nach dem zwiſchen Preußen und den Hohenzollern vorgeſehenen
Vergleich hätten die Hohengzollern 290 000 Mo und der Staat
110 600 Meagen erhalten. Nach dem neuen Kompromiß, wie
cm Freitagncchmittag feſtgelegt worden iſt, erhält der Preußiſ
Staat 244 000 Dopgen und die Hohengzollern 1656 000. i
hätten nach dem Vergleich die Hohenzollern 30 Millionen ein

vateigentum,
Auf Grund des

ſchließlich 6 Millionen als Entſchädigung für
eigentlich alſo 24 Millionen bekommen ſollen.
neuen des Kompromiſſes ſoll die Entſchädigungsſumme für
die Hohenzollern 8 4 12 Millionen ausmachen. Auf Grund
der letzten Vereinbar n würde der Preußiſche Staat bekommen
die Beſitzungen Flatow-Krojanke, Oels, Wuſter-
hauſen, Glienicke und Neubabels erg. Die preußiſche
Regierung hat bei den Verhandlungen den Wunſch ausgeſprochen,
daß das Kompromiß in dieſer rm zur Annahme gelangt.

Die Vertreter der Sozialdemokratie haben in unver-
bindlicher Ausſprache, ohne ihre Fraktion egn ſich bereit
erklärt, an den weiteren ſachlichen Beratungen des Rechtsaus
ſchuſſes, die heute, Sonnabend, vormittag 10 Uhr ihren Fortvahmen, mitzuarbeiten. Ueber die kritiſchen Punkte des viehengen

K es 2, 6 und 8) wird in zweiter Leſung nicht mehr
werden. Man hofft, daß am Sonnabend und Montag

der saus ſchuß die te Leſung des Kompromiſſes beenden
wird. der Aus mit der dritten Leſung beginnt, werden
denn am Dienstag die eingelnen Fraktionen Gelegenheit haben,
zu dem neuen Kompromiß Stellung p nehmen.

Die neuen Beſtimmungen werden dem Rechtsausſchuß heute,
ESonnabend, vormittag in Form eines Antrags von Zentrum und
Demokraten vorliegen. Die Deutſche Vobkspartei hat ſich einſt
weinen ebenſowenig wie die Sozialdemokratie an die Abmachungen
gebunden erklärt.

Frage.
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gu dem neuen in der Frage der Fi
der „Vorwärts“: „Für die Vertreter der ſogialdemokrati

ſchen Fraktion war maßgebend, daß ſie das Kompromiß nicht ledig
rich unter preußiſchen Geſichtspunkten beurteilen durften, daß ſie
rielmehr auch die Verhältniſſe in den anderen deutſchen Län
dern zu berüdſichtigen hatten. Sie vertraten daher die bekannten
Forderungen auf Abänderung der Zuſammenſetzung des Reichs
fondergerichts, auf volle Rückwirkung der neuen Geſetzes und auf
Beſeitigung des Rechts der Fürſten, das Gericht anzurufen. Jn
keinem dieſer Punkte konnten die Regierungsparteien befriedigende
Erklärungen abgeben. Jnfolgedeſſen konnte auch eine Einigung
ber das Kompromiß nicht erfolgen.

Die Beratungen des Rechtsausſchuſſes ſollen heute fortgeſetzt
werden, und es wird ſich herausſtellen, ob und inwieweit ſich eine
Mehrheit für die weiteren Beſtimmungen des Kompromiſſes finden
wird. Die Sozialdemokraten werden auch weiter ihre wohlbegrün
deten Verbeſſerungsanträge ſtellen und vertreten. Wenn
die bürgerlichen Parteien ſich weiter dieſen berechtigten Forde
rungen gegenüber ablehnend verhalten, werden die Beratungen
ergebnislos bleiben.

Später hatten die Vertreter der Regierungsparteien eine Be
ſprechung mit dem deutſchnationalen Abgeordneten Grafen von
Merveldt. Sowohl die Deutſchnationalen als auch die Demokraten
wollen neue Abänderungsanträge zu dem Kompromißentwurf ein-
bringen. So iſt einſtweilen nichts gewiß als das eine, daß der
Volksentſcheid ſeinen Lauf nimmt.“

Aufwertungsbegehren.
Vorbereitungen im Gange.

Berlin, 24. April. (Privattelegramm.)
Wie die Blätter melden, wird der SparerBund bereits

in den nächſten Tagen beim Reichsminiſter des Jnnern die Ein
leitung eines Volksbegehrens über die Aufwertung be
antragen. Die Sammlung der notwendigen Unterſchriften für die
Zulaſſung iſt im Gange. Der Vorſtand des deutſchen Landwirt-
ſchaftsrates iſt bei der Deutſchnationalen Volkspartei vorſtellig
geworden und hat auf die Beunruhigung hingewieſen, die
entſtehen würde, wenn ein Julaſſungeangegn der Sparer für ein
neues Volksbegehren Erfolg. hätte. Die Kreditſchwierigkeiten
in der Landwirtſchaft würden ſich durch dieſes Volksbegehren noch
ſteigern. Der Landwirtſchaftsrat fordert daher die Partei auf,
dem Geſetzentwurf der Reichsregierung, wonach die Aufwertungs-
37 vom Volksentſcheid ausgeſchloſſen ſei, ihre Zuſtimmung zu
geben.

Franzöſiſches Schuldenregelungs-
angebot an Amerika.

Paris, 24. April. (Radiomeldung.)
Wie aus Waſhington gemeldet wird, hat die amerikaniſche

zchuldenkommiſſion am Freitag eine kurze Sitzung abgehalten,
in der der franzöſiſche Botſchafter ein neues Angebot der fran

Regierung zur Regelung der Schulden Frankreihs an
ie Vereinigten Staaten überreichte. n will ſich zur
urückzahlung von 45 Prozent C Kriegsſchulden an Amerika
re während das von Caillaux gemachte Angebot nur

40 Prozent vorſah. Der Tilgungsplan, der auf die Dauer
von 62 Jahren berechnet iſt, ſieht für die erſten fünf Jahre
Jahreszahlungen in Höhe von 25 Millionen Dollars vor in
denen die bereits gegenwärtig von rankreich jährlich als r
ür überlaſſene Kriegsvorräte gezahlten 20 illionen mit ein
egriffen fein ſollen. Die Jahreszahlungen ſollen allmählich an

wachſen und ſchließlich den Betrag von 125 Millionen erreichen,
während in dem Vorſchlag Caillaux' die höchſte Jahreszahlung
90 Millionen Dollars betrug

Chinesischer Jotentonsz.
Eine Bevölkerung, die unter dem Niveau wilder Tiere lebt.

Ein Schweizer Profeſſor, der in den letzten Monaten China
kr und quer bereiſt hat er legte insgeſamt 5000 Meilen

d gibt in der in Kalkutta erſcheinenden Zeitung „States
man“ ſeine Eindrücke wieder; dort werden geradezu entſetzliche
Bilder des Elends entrollt, das der Bürgerkrieg im zen Land
angerichtet hat. „Was ich zum Beiſpiel in der dichtbevölkerten
Provinz Tſetſchuan geſehen habe,“ ſo ſchreibt der Profeſſor,„ſpottet nicht nur jeder Beſchreibung, ſondern ich glaube 3

man wird es mir nicht einmal glauben. Tſetſchuan iſt mit ſeinen
50 Millionen Menſchen eine der größten Provinzen Chinas. Die
Städte ſind durch hohe Wallmauern geſchützt, die untereinander
nach Art einer Kette verbunden ſind. Faſt jeden Abend erblickte
ich vom Sattel die Tore einer neuen Stadt, wo hundert- bis zwei
perten Menſchen in fürchterlicher Enge zuſammengepfercht
eben, in einem unbeſchreiblichen Schmutz und unter faſt tieriſchen

Lebensbedingungen. Die Hütten ſind kaum als menſchliche Be
hauſungen zu bezeichnen. Es ſind elende, ſchmutzſtarrende
Spelunken. Jn jedem Raum hauſt ein Dutzend Menſchen zu
ſammen. Die Straßen, oder richtiger geſagt die Gäßchen wim-
meln von elenden Jammergeſtalten, die ſich an den drohend zum
Einſturz geneigten Lehmmauern entlangſchleichen. Jm Sommer
geht die ganze Bevölkerung ſplitternackt; ihre Körper deckt nur

e J re T

Ein Zug in eine Arbeiterkolonne gefahren.
Magdeburg, 23. April.

r eine auf dem Bahnhof MagdeburgNeuſtadt mit Gleis-
ausbeſſerungsarbeiten beſchäftigte Rotte von Arbeitern fuhr ein
von den Arbeitenden unbemerkter fahrplanmäßiger elektriſcher
Zug. Ein Rottenarbeiter war ſofort tot. Der enführer
jiemann wurde in hoffnungsloſem Zuſtande ins Krankenhaus

eingeliefert.

Hochwafſſerkataſtrophe in Rußland.

Moskau, 23. April.
Die Moſkwa iſt infolge Eisganges in den niedrig gelegenen

Stadtteilen Moskaus über die Ufer getreten und hat einige
Fabriken überſchwemmt. Das Waſſer ſteigt weiter. Jm Gouver
nement Rjaeſan wurden durch Hochwaſſer der Pawlowka
einige Dörfer überſchwemmt und zahlreiches Vieh und
viele Lebensmittelvorräte vernichtet. Bei Pleskau iſt die
Wilekaja über die Ufer getreten und hat den größten Teil
der Stadt überſchwemmt.

en als Rieſenſpielzeung.

e e c c 5S e h e

Eine mächtige maſchinelle Hafeneinrichtung, die Kipperka enverla ebrvölenwargene in der W (delehavener Werft bauen laſſen. in
d ns von der Strecke anrollen, lan it Rie men nachen m die Servenhingett igkeit z Sia h en, undeinem uelerartn von 7 Meter verſehen und ein windwerk

ünoölt iſtung von

eine dicke Schmutzkruſte. Jm Winter bedecken dieſe Armen ihre
Blöße mit Stoffreſten. Widerliche Krankheiten aller Art räumen
unter den Menſchen auf. Jch ſah Greiſe, Weiber und Kinder,
deren trönende rot umränderte Augen keinen Zweifel ließen, daß
ſie an bösartigen Trachomen litten, der ägyptiſchen Augen-
entzündung, mit der mindeſtens 40 Prozent der Einwohner be-
h ſind. Viele dieſer Unglücklichen zeigen überdies auf dew

f rieſige fleiſchige Auswüchſe, andere wieder leiden an
ungen und böſen Geſchwüren an Beinen und Füßen. An

den Eden der Gaſſen liegen, auf dem Boden lang ausgeſtreckt,
Gruppen von Bettlern, deren Haut eine einzige ſchwärende Wunde
bildet. Sie ſcheinen eher Leichen als lebendige Menſchen zu ſein.
Von einem Ende der Provinz Yünnan bis zum anderen traf ich
nicht eine Frau und nicht ein Kind, das körperlich normal ent-
wicdelt geweſen wäre. Auf allen Reiſen, die ich gemacht habe,
habe ich nichts geſehen, was an dieſe erbarmungswürdigen Bilder
einer vollſtändigen moraliſchen Auflöſung herankäme. Zu
TſchungKing traf ich in kleinen Herbergen, unter vollſtändig
menſchenunwürdigen Verhältniſſen, Leute, die nackt am Boden
lagen und in ſtinkigen von Unrat verpeſteten Winkeln dem
Opiumlaſter huldigten. An ihrer Seite ſchliefen kranke Hunde
und kranke Schweine, die ihre Krankheiten auf die Menſchen über
irugen. Das ungeheure Elend dieſer Unglücklichen wird noch
durch das fluchwürdige Treiben der Soldateska geſteigert die
ebenſo erbärmlich gekleidet iſt wie die Ziviliſten. Dieſe Geſell
ſchaft, von pflichtvergeſſenen Offizieren, die ſich auf Koſten des
Landes ernähren, angeführt, legt eine Unverſchämtheit an den
Tag, die jeder Beſchreibung ſpottet. Nur ſelten einmal trifft
man einen Soldaten, der das Alter von zwanzig Jahren erreicht
hat. Jch ſah häufig Kinder, die kaum zehn Jahre alt ſein
mochten, und die mit Flinten herumliefen, die ein paar

entimeter größer waren als die Knirpſe, die ſie trugen. Alle
tädte, die ich auf meiner Reiſe durch die Provinz berührt habe,

waren voll von dieſem Raubgeſindel, und nicht viel beſſer als
dieſe ſogenannten Soldaten waren die Abenteurer, die die gute
Gelegenheit, im Trüben zu fiſchen, benutzten, um die anderen
z unterdrücken, die nicht mehr Kraft und Mut genug auf

ingen, um ſich gegen die Vergewaltigung zu wehren. Dieſe
kleinen Gernegroße kämpfen ihrerſeits wieder untereinander mit
dem Erfolg, daß Krieg und Machenſchaften zuſammenwirken, um
den moraliſchen, körperlichen und ſozialen Zerſetzungsprozeß der
Bevölkerung zu beſchleunigen. Wer es nicht ſelbſt geſehen hat,
kann ſich keine Vorſtellung machen, bis zu welchem Grade der
Verfall bereits vorgeſchritten iſt, und welchen Tiefſtand die Enx
artung erreicht hat. Der erbärmlichſte Hottentott, ja, die wilden
Tiere ſind im a mit dieſen Chineſen als hochſtehende
Lebeweſen anzuſprechen.“

Deutſch-ſchwediſche Borkämpfe.
Berlin, 24. April. (Radiomeldung.)

Bei einem internationalen Boxkampfabend im Berliner
Sportpalaſt ſiegte der ſchwediſche Europameiſter Bror
Perſſon nach Punkten über den Brandenburgiſchen Meiſter

ranz Wegener. Der deutſche Fliegengewichtsmeiſter Zig-
arſki ſiegn nach Punkten über Pihl (Stockholm). Daniels

(Ruhrort r ſich im zweiten Kampf der Schwergewichte
Lewin (Stockholm) weit überlegen. Jm Halbſchwergewicht
ſiegte der ſchwediſche Meiſter Falk nach Punkten über
Michaeli (Berlin).

Drei Kinder als Opfer des Berkehrs.
Berlin, 24. April. (Privattelegramm.)

Nach einer Blättermeldung aus Karlsruhe wurden zwiſchen
Oſthofen und RheinDürkheim zwei Kinder im Alter von vier
und fünf Jahren von einem Kraftwagen überfahren und getötet.
Bei Oppau wurde ein vier Jahre altes Mädchen von einem
Motorrad überfahren. Es war ſofort tot.
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ücke, hat jetzt die Demag A. G. zum éStct der raſchen Entladung vonre et da la Wenn brehe je e ge
das n em Lager entnehmen zu können, teſet S mit

von 20 Tonnen rag raft eingebant, wodurch bei Gretferb J
150 Tonnen erzielt wird.

Literaturwettbewerb in Sing-Sing.
Dreitauſend Dollars für die beſte Rovelle.

Jn den amerikaniſchen Staatsgefängniſſen werden die Sträflinge
zu den verſchiedenartigſten praktiſchen Arbeiten angehalten; eine
Tätigkeit, die eine umwälzende Neuerung bedeutet, iſt jetzt durch
einen Literaturwettbewerb eröffnet worden, den ein angeſehener
Verleger von Neuyork mit Zuſtimmung der Behörden unter den
geleſen von Sing-Sing veranſtaltet hat. Gegenſtand dieſes

reisausſchreibens iſt die Novelle; jeder Sträfling kann ſich da
beteiligen und ſich um den erſten Preis, der mit 3000
dotiert iſt, bewerben. Der Verleger wird die zehn beſten Arbeiten
in einem Sammelband erſcheinen laſſen. Die Gefangenen, denen
allerdings die Freiheit lieber als 3000 Dollars geweſen wäre be
teiligten ſich eifrig, in Neuyork ſelbſt beſteht ſchon jetzt eine ſtarke
Nachfrage auf dieſe ſenſationelle Neuheit, und der einfallsreiche
Verleger freut ſich im ſtillen auf das todſichere Geſchäft, das ihm
ſeine „Menſchenfreundlichkeit“ einbringen wird.

Selbſtmord in einer Berliner Autodroſchke. Geſtern vormittag
hielt auf dem Wittenbergplatz eine junge Dame eine Auto
droſchke an und gab dem Chauffeur Weiſung, ſie nach dem
Blumeshof zu fahren. Auf dem Lützowplatz hörte der Chauffeur
einen fallen; er fand die Jnſaſſin blutüberſtrömt in den
Polſtern liegen. Der Chauffeur brachte die r t
in das Eliſabethkrankenhaus, wo der Arzt jedoch nur noch den
Tod feſtſtellen konnte. Aus den Papieren ergab ſich, daß es ſich
um die 27 Jahre alte Eliſabeth Lippoldes handelte, die in der
Nürnberger Straße 22 wohnte. Der Grund zu der Verzweif
lungstat iſt noch nicht bekannt.

neberführung der Leiche der Jurjewſkaja nach Dorpat. Dem
Gemeinderat von Andermatt iſt ein Schreiben des Gatten der
Sängerin Jurjewſkajag zugegangen, in dem er den Wunſch
ausdrückt, die Leiche ſeiner Frau zu exhumieren und nach Dorpat
überführen zu dürfen. Der Gemeinderat hat dem Verlangen
zugeſtimmt.

DasWegen Tötung des Vaters verurteilt. Schwurgeri
Alkona verurteilte geſtern die Angeklagte Käthe Vogt, die
beſchuldigt iſt, ihren Vater, den Gaſtwirt Paul Vogt, am
7. Februar erſchoſſen zu haben, wegen fahrläſſiger Tötung zu
zwei Jahren Gefängnis.

Exploſion in einer Sprengſtoff-Fabrik. In einer in der Nähe
von Saloniki gelegenen privaten SprengſtoffFabrik ereignete ſich
eine Exploſion. Die Fabrikanlagen wurden zerſtört, fſonen getötet und mehrere verletzt. Ein Verbrechen kommt nicht
in Frage.

Bist Du an sozialistischer
Politik interessiert?

So solitest Do zum tieferen Verständnis
der geseolischaftiichen Vorgänge

„Die Geselischaft“
etudleren. Ein Probeheft der vom Genossen Dr. Rudolf
Hilferding als Nachfolgeblatt der Neuen Zeit“ her
ausgegebenen Monatssohrift voerlange sofort vom
Verlag d. H. W. Dietz Nachf., Berlin SW 68, Lindenetr. 3
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t Diese Fabrikanlage und eine ebenso grosse in Dusseldorf sind geschaffen von den organisſerten Verbrauchern im Zenfraiverban de
deutscher Konsumvereine.

in diesen beiden Anlagen können täglich 2000 Zentner Waschmittel in bester Qualität hergestellt werden. es

23

Röglitz, Sangerha

Diese Erzeugnisse sind aber nur zu haben in den Konsumverelnen

ZWwintschöna.
Ammendorf, Düben, Gollma, Halle, Höhnstedt, Holzweißig, Lettin, Lieskau, Löbejün, Merseburg, Osmünde

usen, Schiepzig, Teutschenthal,

der SPD., freien G ket ber 5 La
e

Halle- Merſeburg

e e
SAJ. Heute abend pünktlich /28 Uhr im „Volks-

gark“: Sprech-Chor.

Aus dem Bezir k.
Ahlsd rf Sonnabend, den 24. April, abends 8 Uhr.

v ſ. im Döringſchen Lokale: Mi glieder
beriammlung. Zahtreiches und pünktliches Erſcheinen
n Pflicht.

i Sonnabend, den 24. Avril, abendsZſgorrevit. s Uhr: Mitgliederverſammlung Ge

noſſin Nöpert (Halle) ipricht über „FrauenSozialis-
mus“. Alle Genoſſen müſſen mit ihren Frauen an
veſend ſein.
Elſterwerde Sonnabend, den 23. April, abds 8 Uhr,

rei Dietrich Verſammlung der SPD
gudi des Reich sbanners. 1. Vortrag eines auswärt
Genoſſen. 2. Maifeier. Zahlreiches Erſcheinen unbe
dingt erforderlich.

ditſg e38Echwedenſchanze.
Schützenplatz.

SAJ. Worgen, Sonntag, 25. April,Filenburg. See
Lelbr Heute abend 8 Uhr in der „Schenke“: Mitl. gliederverſammlung, Zur Beſprechung ſtehen

die Maifeier und die Werbewoche.
Mont den 25. April.Kanndorf-Lauchhanmer. n d Weſcutgr:

ßerordentlich wichtige Parteiverammluna. Kreistag,
ov Landtag, Eiternbeiratswahlen, Rote Woche.
aiſeier. Alle Genoſſen einſchl. ihrer Frauen müſſen

erſcheinen.

Vettin Montag, den 26. April, abends 8 Uhr
Mitgliederverſamminng. Bericht von

der Unterbezirkstonferenz; Die Frau in der gegen
wärtigen Wirtſchaftslage (Ref.: Genoſſin Becker);
Muſikaliſche Unterhaltung.

Montag, den 26. April, abds. S Uhr,Sangerhanſen. beim Genoſſen Waldmann: Vor-

ſands und Bezirksführerfitzung. Tagesordnung Mai-
n r Agitationswoche. Pünktliches Erſcheinen

icht.

Annendorf.

Morgen Halbtagstour nach der
Abmarſch /22 Uhr vom

Dienstag, den 27. April Sitzung des
Vorſtands mit den Fraktionsmitgliedern

nd den dis herigen Milgliedern des Eiternbetirats.

uns der repubiixk. Kriegsteiinenmer)

I Arm 9. Mai, 6.20 Uhr vorm., GeſellT k. ſchaftsfahrt ab Halle nach Eisteben.
rpreis inkl. Feſtabzeichen 2,59 Mk. Auswärtige
gruppen, weiche ſich Halle anſchließen wollen,
m 2,50 Mk. pro Teilnehmer bis 5. Mai an das

Adr. H. Naumann, einſenden.
Am 11. Juli: Geſellſchaftsfahrt nach Wien

preis inkl. Feſtabzeichen 39 Mk. Tauer vier
Hedensunterhalt pro Tag 4 bis 6 Mk.

Am 15. Auquſt: Geſellſchaftsfahrt nach Nürnberg.
fahrprei s inkl. Feſtabzeichen 16,50 Mk.

Hrisgruppe HalleTeilnehmer Karten für die Geſellſchaftsfahrt nach
Eisleden 2,50 Mt. inkl. Feſtabzeichen ſind durch die

ünngsführer zu bekommen. Außerdem können die
eraden der Ortsgruppe Halle das Fahrgeld auf

dem Sanuburean einzahlen. Vormittags von 11 bis
i Khr, nochmittags von 4/2 Uhr. Aeußerſter Termin
der Einzahlung 5. Mai.

Montag, den 26. April, abends 8 Uhr, im „Harden-
tEgkafino: Führerzuſammenkunft.
„Freitag, den 30. April. abends 8 Uhr. im lleinen
Saal des „Volkepark“: Mitgliederverſammlung.
Ottsgruppe Rehra Sonnabend, den 24. April,

abends s Uhr, im Preußiſchen
Werbeabend. Konzert der Naumburger Martins-

elle. Redner Kam. Wallbanum (Naumburg).
hrung: SchwarzRotGoid. Anſchließend

Alle Mitglieder müſſen 6.45 Uhr zur
ameraden am Bahnhof ſein.

Sonntag, den 25. April,Ritheln. abends Uhr, beim Kam.
er Mitgliederverſammlung. Vollzähl Er

ihen der Kameraden wird erwartet. Alte Mit
eder Karten mütbrin gen. Anſchließend Organi

Turchbildung der republikaniſchen Frauen
Einige Frauen von unſeren Kameraden

um
Frauen.

Fahrr
age

K

eenhe
n 3Znrg ver Naumburg.

zahlreiche Beteiligung der republikaniſchen

5 Jungbanner. Sonnabend abend 8 Uhr
m „Feidſchiögchen“: Gemünliches Bei

menſein mit Tanz (Die beliebte Jazzbandkapelle)
alten Kameraden ſind herzlich eingeladen.

Eisleben. Sonniag, den 25. Avril
abends 8 Uhr, im Hotelh e

e

Am Biehechplan b. Ut 51
Einen Uherwältigenden Sieg des deutschen Flmes

bedeuten die mustergültigen Spielpläne unserer Theater:

ſlenschen

lptereinander

s Akte aus einem interessanten
Hause.

33prominentesteDarstelier
verkörpern die Hauptrollen.

D. a. Erika Glässner, Al-
ired Abel, Paul Bildt,
Aud FEged. Nissen, Her-
mine Sterler, KäteHanne usw.

Der Kritiker der L. B. B.,
Nr. 79, schreibt:

Ieh glaube mit meinem
Urteil nicht ganz allein zu
stehen, wenn ich dieses Werk
als deo, weil zu tietst er-
schütternden und trotzdem
von Kleinem Humor über-
strablten Film der ganzen
letztjährigen deutschen Pro-
duktion bezeichne.

Hierzu:
Der prächtige bante Füm- und

bühnentell!
2574

kern Andra
bräfin Aunes v. Erternary

in dem von der Zensur nach
zweimaligem Verbot freige-

gebenen Großßlm:

krauen der
lLeidenschuft

Schicksale berühmter Frauen
und Kurtisanen.

s Akte? s Akte?
Hierzu:

Der vorzügliche bunte Jeil des

Programm.

Wochenschau
so Wie

Die deutsche akademische

Oympiade in Harvung.

Humor!

J

ur qufe, solide

Fahrräder
wie Opel, Brennabor,

XSU., Pfeil, Phänom u. a.
bieten Garantie tür Stabilität. Eben-

so als stabil bekannt sind

NAMPIASCHINER
tür Familie u. Gewerbe. Gegen bar od.

bequeme Teilzahlung
zu erhalten durch

H. Föckel. Merseburger Str. 146
C Waweraden, Genossen. verlangt meinen Besuch

Zz00logischer Garten
Sonniag, 25. April, nachm. 4 u. abends 8 Vor

des Hallischen Sintonie-Orehesters
Leitung: Benno PIätz.

2410

Kurhaus Olttekint
Inh. Paul Zscheyge.

Sonntag. den 25. April, von 12 dis 2 Uhr

4 Uhr nachm.

K wo m rerKapelle Frauendorf.
8 Uhr abends

Gexelischuftsgbend mit Tum
(Boei günst. Witterung Konzert im Garten)

Abonnements Karten für dieSommerkonzerte im Büro zu her

Luft -Sport-Schau!
Auf dem Turmſeil über die Saale bei der
Veißnitz- Brücke überquert Camili o
May er mit ſerner Truppe die Saale auf

dem 20 Meter hohen Turmſeil.
Ab Sonnabend, den 24. April, täglich
nachmittags 24 Uhr und abends 48 Uhr
Toderfahrt mit dem fahnad auf dem Sei].

Preiſe Erwachſene 50 Pfg. Kinder 25 Pfg.
Es ladet freundlichſt ein 2567

Gamilio Mayer.

WAILIIAIIAs Uhr Tel. 8385
Ellen Sie!

Tausende

Volks stück mit
Gesang und Tanz

Jeder Leser
zahlt gegen Vorzeigung dieses bis

30. Apri] einschließlich morgen

Hetzter Somme gefolgende Ermässigung
Galerie pur 60 Ptg.

II. Rang statt 2, Mk. nur 1,25 Mk.
II. Parkett statt 2,50 M. mur I, 50 MK.

a etatt 350 M. nur 2,- A.
Oreh.-Sessel statt 4, M. nur 2,50 M.
Logen statt 5. Mk. nur Mk.
Vorverkauf ab 11 Uhr ununterbrochen

Nach dem

V

VFA

Uhr Ielpzleer Srrabe

Jun
Die Liebestragödie eines Stebrehn jährigen

In den Hauptrolien:
Lya de Putti Walter Siozak.

Der Ufa-Großfilm

Insel der Träume
gleichnamigen Roman von Paul Rosenhayr

In den Hauptrollen:
Liane Haid, Harry Liedtke, Alphons Fryland

Wochemscihenen,
Beginn: Sonntags 8 Ubr Werktags 4 Uhr.

SSSGöaeeUfa-Tueater Alte Promenade

s Blut

Wochems chen.
Beginn: Sonntags 3 Uhr Werktags 4 Vr.

all Theate

Sonnabend7 Vhr:
Don Giovanni

mit den Damen
rſpardt, Voß,
Welff; d. Herren
Böhmer, Gollub,
Roesler, Burch

hardt, Schmidt.
Sonntag 7 Uhr

Mascottehen
mit den Damen
Kunze, RittmeyerZiege
den Herren Herlt,
Schütt, Stofewſki
Ende geg. 11 Uhr.

Montag 8 Uhr
Der einsame Weg

Thaha Theater

Sonntag 7 h Uhr:
Tam-Tam

Aqtung! Ausscaneisen
Orueksacheneäeähäärdruckerei

„Etwas Beſonderes
bringt der neue Spiel
plan im Modernen
Theater. Sere-
niſſimus erſcheint in
höchſt eigener Perſon

das Publikum
ſich vor Lachen wälzt.

die Rolle
trefflich.“

Dr. W. „Allg. Ztg.“
Eintritt:

Wochentags auf allen
Plätzen 1. Mk.

Sonntag:
frühschopp. Konzert

P Eintritt frei
Sonntag nachm.
4-Uhr- Tee

Abends:

unüber-
Dr Ferrh Rofen ſpielt

Deutschor Metallarbeiterverbano
Verwaltung Halle a. S., Harr 42/44.

Das gete Programm

Wontag, den 26. April abends 28 Uhr, im „Volkspark'
leiner Saal):

Mitglieder Verxammlune
Tagesordnung:

1. Stellungnahme zum Verbandstag. Referent: KolleJuge Enterle (Berlin). s f a
Stellungnahme zum 1 Mai,
Berbandsangelegenheiten.

Der Mitgliedsbuch dient als Ausweis. I
2560 Die Ortsvertwaltuttg.

Es iſt

e ää8 Haideſchlößchen
Sonntag, den 25. April,
von 4 Ahr nachm. an:

Saal-Weihe!
mir gelungen, die

Orig.-Jazz- Kapelle „Thiegrolös“
zu dieſer Feier zu verpflichten und lade dazu

Tagesgespräch

bildet in Halle
das vielseitige

Programm

Co
Klnsllerspieie
Heute Sonnabend

Elite-Tag-

W Kauft nur bei
unſeren gnſerenten

pöflichſt ein. Eintritt frei! 258/
J. Jeſſich.

Achtung! Achtung
Sonntag, den 25. April

ödulweihe in öchwoitſch

Großer Ball
im neuparkettierten Saale.

Flotte Muſik.
Einlaß 6 Uhr. Anfang 7 Uhr,

Hierzu ladet ein
Der Wirt.

Jafirraadl-
Vernickeſung
kmaiſf ſierung

ſchnell, billig.
Gebr. Plato, Grosse Brauhausstr. 29

S S

e e

e

e

ausſ
und

ſtant
durch
Orge
Balt:
halt
funk
beſch
mit
ausſ
ſchaf
hätt:
e
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Aalle und aoulßreis.
Halle, den 24. April 1026.

Sozial demokratiſche Partel, Ortsverein Halle.
Montag, den 26. April, abends s U r, im Gew tshaus, Zimmer 14: Vorſtandsſitzung mit r

und -kaſſierern. Der Vorſtand.
Die Ortsbezirksleitung.

Die Schule am 1. Mai.
Ueber die Beurlaubung von Lehrern und Schülern zur Teil

nahme an Maifeiern gelten in Preußen die für den 1. Mai in
den letzten Jahren getroffenen Beſtimmungen unverändert weiter.
Danach ſind Geſuche von Lehrern um Befreiung vom Dienſt am
1. Mai ebenſo zu eln wie die aller Beamten Geſuchen von
Eltern auf Befreiung ihrer Kinder vom Unterricht iſt zu ent
wrechen. Die Ortsgruppe Halle des Bundes der freien Schul
jeſellſchaften erſucht alle Arbeitereltern, die Kinder am Arbeiter
reltfeiertage vom Unterricht abzumelden. Kein Arbeiterkind darf
in dieſem Tage den Schulhof betreten.

Der liebe Gott ais Tugendwächter.
Schürzen genügen nicht!

Es gibt furchtbar närriſche Menſchen auf dieſer Welt. Ein
Fremplar dieſer Spegies vergnügte ſich eines Sonntags damit,e kleine Zettelchen in den

„Ein

anlegte, gezeigt,
daß Schürzen, die ſich gemacht hatten, nicht genügen. Es da

er nackte Wilde, die nur ein e wer tragen, lehrt, wie ſie
ich als Chriſten zu kleiden haben. Und jetzt müßte ein farbiger
hriſt, wenn er zu uns kommt, ſich wundern, daß er hier ſeine

Jängſt aufgegebene heidniſche Tracht wiederfindet. Turnlehrer
und Turnlehrerinnen, turnende Knaben und Mädchen ziehen in
anſtößiger Tracht, wenig bekleidet, durch unſere Straßen. Auch
viele Damen geben Anſtoß durch ihre Kleidung; es galt bei uns
ar unſchicklich, wenn eine Dame ihren Fuß unter dem Gewande
ervorſtreckte; ſie wollte damit die Männer reizen. Jetzt laſſen

die kurzen Kleider weit hinauf ſehen, zumal wenn eine Dame
woch die Ungezogenheit begeht, die Füße übereinanderzuſchlagen.
Und Nacken und Buſen zeigen auch viele Frauen und Jungfrauen
unverhüllt, ohne zu bedenken, daß ſie damit Männer lüſtern
machen. Am ärgſten aber wird es im Sommer in den ſogenann-
ten Familienbädern am Seeſtrande getrieben; dort herrſcht eine
ſolche Schamloſigkeit, daß anſtändige Perſonen ſich dort nicht auf
halten können. Auch die ſogenannte Nacktkultur iſt ein Zeichen
unſeres tiefen Niederganges; ſie iſt ein Schandfleck an dem Leben
r Volkes und ver ſchärft den Zorn des heiligen
Gottes.“

Es iſt angeſichts ſolcher Verderbtheit wirklich ein Wunder,
daß ER uns noch nicht mit Feuer und Schwefel vernichtet hat.
Direkt ſpaßig iſt es aber, daß der liebe Gott Adam und Eva
Unterricht in der Mode erteilt hat. Bis jetzt glaubte man doch
immer, die böſe Schlange ſei es geweſen, die Eva verführte, daß
ſie den Apfel a u dadurch „ſehend“ geworden iſt. Nun hat auf
einmal der liebe Gott an dem Schürzchen Evas Aergernis ge
nommen wie ein altpreußiſcher Schutzmann im Berliner Tier

rten, a hen e Weſen ſein man ſchon ein
eſches Pariſer Frühjahrskoſtüm geweſen ſein moren n W Menſchheit veſtellt, daß ſie jetzt ſo gegen den

lieben Gott handelt. Den Schneiderzwangsinnungen aber ſchlagen
wir vor, den lieben Gott nunmehr zum Ehrenobermeiſter zu er-

nennen. Fortunas.Aus der „germanſchen Heldenfamilie“.

Einer der völkiſchen Radauantiſemiten, der Dr. Hoffmann-
Kutzſchke, teilte am Donnerstag in der Gerlach- Verſammlung
als Diskuſſionsredner das deutſche Volk in zwei Gruppen ein
in die „germaniſche Heldenfamilie und in die „jüdiſche Händler
familie“. Er glaubte, damit etwas beſonders Geiſtreiches geſagt
zu haben. Wie die Mitglieder ausſehen, die ſich zur „germaniſchen
Heldenfamilie“ zuſammengeſchloſſen haben und welche moraliſchen
Huglitäten ſie beſitzen, haben wir in den letzten Wochen oft ge
eigt. Hier wieder das Bild eines Mitglieds der rVeldenfannlie: Vor dem halliſchen Schöffenger war der

Reichsbannermann, der Arbeiter Harre aus Halle wegen Sach
beſchädigung angeklagt. Die Angeige hatte der wegen krimineller
Verbrechen oft vorbeſtrafte und in halliſchen Kreiſen wegen ſeiner
üblen Rolle, die er hüben und drüben geſpielt hat und drüben
noch ſpielt, bekannte Stahlhelmer Trautmann erſtattet.
Harre war eines Tags bei ſeinem Schwager in der Großen Wall
ſtraße, wo auch Trautmann wohnt, geweſen. Als er das
verließ, wurde er von Trautmann beſchimpft und bedroht. e
ging wieder zurück, um Trautmann zur Rede zu ſtellen. Dabei
worf Trautwann mit einem Blumentopf nach ihm und traf ihn
demit ans Bein. Daraufhin holte Harre zum Schlag aus wäh
rend Trautmann eiligſt das Fenſter verſchloß, ſo daß der Schlag
ins Fenſter ging und dieſes zertxümmerte. Vor Gericht behauptete
nun Trautmann unter ſeinem Eide, daß Harre nach ihm ge-
ſchlagen, bevor er mit dem Blumentopf geworfen habe. Er be
hanuptete das auch noch, als ihn der Richter auf den Widerſpruch
aufmerkſam machte. Erſt als zwei weitere Zeugen das Gegenteil
unter ihrem Eide bekundeten, korrigierte er ſeine Ausſage. Darauf-
hin wurde Harre auf Koſten der Staatskaſſe freigeſprochen. Rich-
tiger wäre es geweſen, wenn die Koſten Trautmann hätte tragen
müſſen. der wiſſentlich eine falſche Anzeige erſtattet hat und bereit
war, einen Meineid zu leiſten, um einen verhaßten Reichehenner-
mann beſtrafen zu laſſen.

Zum Golde örängt doch alles.
nſeren Tagen, wo die Goldſtücke nur noch in Muſeenr arg des Deaſein“ führen oder im Strumpf eines geizigen

Bauern noch immer des Tages harren, an dem ſie, gehörig auf
gewertet, dem Tage wiedergeboren werden ſollen, iſt es begreiflich,
wenn in manchen Leuten die Sucht nach dem gelben Metall einen
Grad erreicht hat, dem eine elende Fenſterſcheibe kein Hindernis
bedeutet, um zu den erſehnten Schätzen zu gelangen. Neben
dieſem allgemeinen Drang zum Gold war es bei den
Mauſerichen, die in der geſtrigen Nacht das Schaufenſter eines
Ladens in der Steinſtraße zerkrümmerten, der ſpezielle Wunſch
ſich zeitlich zu orientieren, der ihnen die ausgelegten vielleicht
rein zufällig goldenen Uhren etwas genauer anſehen ließ.Es mögen ſicherlich Leute geweſen ſein, denen die Uhren die
Stunden ihres Unglücks aufzeigen ſollen. Man darf es ihnen
darum nicht verübeln, wenn ihnen der eine Blick aufs e
blatt nicht genügte und ſie die Uhren länger zu behalten wünſchen.
Die Hoffnung, daß dieſe Unglücklichen, wenn ihnen in der Zu
kunft die Tage des Glücks keine Stunde mehr ſchlagen laſſen.
die Uhren an ihren vorigen Ort zur ringe werden, ſcheint
der Ladeninhaber allerdings nicht zu nähren. denn er wandte ſich
alsbald an die Polizei, um ſeiner Chronometer wieder habhaft

u werden. Die hat aber bis jetzt vergeblich nach den goldgierigenUngligewürmern Ausſchau gehalten, die offenbar verſäumt
hatten, ihre Adreſſen im Schaufenſter zu hinterlaſſen.

J

Daß es aber nicht allein das Gold vermag, Schaufenſter zuemwurn, beweiſt die eingeſchlagene Scheibe eines Geſchäftes

iſt wirk r

in den Buchhandlungen

Sonnabend, den 24. April

Der große Gimritzer Gutshof, den bisher ein deutſchnationgler
ächter für einen
igenregie übergegangen. Große Umwälzungen en ſich au

dem prächt er ſtädtiſchen Gutshof an der eißnitz in den
letzten en und Monaten vollzogen. Der große Park, der ſich
hinter den Gebäuden dehnt, wird zu einem, der geſamten Ein
wohnerſchaft Halles zugänglichen Park Notſtandsugäng eſtaltet.orbeiter ſind damit beſchäftigt, um die örasflaächen zu kultivieren,

Hecken zu ziehen, Blumen zu pflanzen, damit der gehetzte Groß
in dem wohlgepflegten Stück Natur Erholung und Genuß

inde.

Vom „Herrenhaus zum Kinderhort.

In den zahlreichen Räumen des „Herrenhauſes“, das der
Gutspächter mit ſeiner Familie ehedem bewohnte, hat ſich ein
Kinderheim aufgetan, das ſeinesgleichen ſucht und das der
Stadt Halle insbeſondere dem Jugendamt und ſeiner rührigen

L Kriecher zur hohen Ghre gereicht. Hier
iſt wirklich etwas für die Jugend getan worden, das muſtergültig
genannt werden muß. Wenn man bedenkt, in dem Jugend
heim nur Kinder aufgenommen werden deren Mütter an der Aus
übung ihrer Pflichten gehindert ſind (Uneheliche, Verlaſſene uſw.),
ſo iſt es doppelt wohltuend, dieſe kleinen Würmer in ſolcher
Umgegend zu wiſſen. Dieſes Milieu wird ſeinen Eindruck auf die
Kinderſeele nicht verfehlen und mancher der kleinen verlaſſenen
Kerlchen wird in ſeinem Leben vor den Auswirkungen elterlichen
Erbteils verſchont bleiben, da er ſeine frühe Jugend in dieſer
Umgebung zubringen konnte. Die erhöhte Gefährdung gerade
dieſer Kinder und die erbliche Belaſtung, mit der ſie in den meiſten
Fällen beladen ſind, rechtfertigt es, daß man „ihr“ Heim in einerWeiſe ausgeſtattet hat, wie es wohl den wenigſten Kindern be
ſchieden ſein wird.

gangen Geſtaltung iſt dieſes
durch die Räume die Mi

iſchen Geſchmack not

Wir bekennen, daß wir eine Schwäche haben für die lebhafteſte
Buntfarbigkeit, und eben darum geneigt ſind, die Art des Anſtrichs
der Zimmer und ihres Jnventars ganz beſonders preiswürdig zu
inden. Aber die ſteife Würde eines einfarbig weißgetünchten
immers, wie man ſie in ehe Krankenhäuſern uſw.

indet, trägt gewiß nicht wenig dazu bei, daß der Gemütszuſtand

Das Kinderheim in Gimritz.
appenſtiel innehatte, iſt nun in ſtädtiſche Ki

der Heiterkeit überhaupt nicht aufkommen kann. Und gar für ein
nderheim, in dem jugendliche Friſche und Fröhlichkeit herrſchen

ſollen, wird dieſe lebensſprühende Buntfarbigkeit der Räume am
rechten Platze ſein, ganz abgeſehen von dem pädagogiſchen Moment
der ſinnlichen Schulung, das man in unſeren Erziehungsmethoden,
trotzdem die größten Geiſter immer wieder darauf hingewieſen
haben, ſtets mehr oder weniger als behandelt hat. Wir
freuen uns aufrichtig, daß man hier dieſen neuen Weg mutig be
ſchritten hat.

In den luftigen, hellen Schlafräumen, deren Fenſter die Süd
front des ar einnehmen, liegen die Kleinen und Kleinſten in
reinlichweißen Bettchen und halten ihren Mittagsſchlaf. Wenn
ſie dann erwachen, eilen die jungen Mädchen der Frauen
an die die geſamte Arbeit im Hauſe verſehen, herbei und
üllen die Munteren in einfache und darum geſchmadvolle Kleid

chen, ziehen ihnen die ierlichen Sandalen an und führen ſie in
den ſonnigen Garten inaus, daß ſie ſich zwiſchen Grün und
Blüten wie echte, rechte Kinder freuen. An Regentagen bleibt
man im Spielzimmer und unterhält ſich mit den Obſekten der
gemeinſamen Spielkiſte oder ſucht aus „eigenem Schrank hervor,
was die Langeweile zu vertreiben vermag. Velehrend, Sinne
ſchulend, iſt das Jnventar der Spielkiſten und ſchränke, doch alles
ſo, daß man den vermaledeiten deutſchen Zeigefinger daraus ver
bannt hat, ebenſo wie die plumpe Romantik des Zinnſoldaten
tums. n der Perſon der Leiterin, Fräulein von Kutzſchenbach,
iſt die Gewähr gegeben, daß aus der geſamten Erziehung das
FürſorgeZuchthausmäßige völlig eliminiert wird und die Kleinen
in ihren Betreuerinnen nur die helfende Hand ſpüren, die ihnen
die der Mutter erſetzen ſoll.

Hygieniſch iſt das Inſtitut ebenſo auf der Höhe wie nach der
erzieheriſchen Seite hin. Man muß die Waſchräume geſehen
haben. um ſich einen Begriff machen zu können von der Betreuung,
die den Leibern der Kleinen zuteil wird. Die Kerlchen bedürfen
fürwahr keiner Reichsgeſundheitswoche!

der Geiſt, der die Stadt Halle dieſes Heim ſchaffen ließ,
lebendig bleiben und weitere Früchte tragen möge, das iſt unſer
Wunſch. Jn der Gimritzer Heimſtätte hat die Stadt ihr Kapital
wahrlich nicht ſchlechteſt angelegt: Geſunde Menſchen werden die
Bee und ſchönſten Zinſen ſein. Weiter auf e
ahn II.

Der Tagesraum der Kinder.

in der Gr. Klausſtraße. Dort hatten es einem Barfußgänger
ein Paar Herrenſchuhe angetan. Und da neben dem Gegenſtand
ſeiner Sehnſucht ein Paar Damenlackſchuhe ſich plaziert hatten,
ſo ſah der Kavalier keinen Grund, nicht auch ſeine Dulcinea zu
beſtiefeln. Eines niedlichen Füßchens ſcheint ſich die Dame aller
dings nicht rühmen zu können, n die Schuhe hatten die Num
mer 41, waren alſo, im Verhältnis zu einem normalen Damen
fuß. Saalekähne. Der Ladeninhaber will, entgegenkommenderweiſe,

Kavalier die gewöhnlichen Boxcalfledernen in Lackſchuhe um
tauſchen, damit er ſich neben einer Anzebeteten nicht zu ſchämen
braucht, und bittet, zur Durchführung ſeines Vorhabens, Leute,
denen die Adreſſe des Herrn bekannt ſein ſollte, dieſelbe bei
der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 46 oder 38,
mitzuteilen.

Die Mai-Miete unverändert. Wie jetzt auch der Amtliche Preu
ßiſche Preſſedienſt mitteilt, tritt in der Berechnung der geſetzlichen
Miete für den Monat Mai d. J. gegenüber dem nat keine
Aenderung ein. Es bleibt bei dem Aprilſatz in Höhe von
94 bzw. 90 Prozent.

Der neue Arbeitsplan der Volkshochſchule iſt erſchienen und
und Verkaufsſtellen unentgeltlich zu

haben. Der Kartenverkauf beginnt am Montag, dem 26. April.
Es wird darauf hingewieſen, daß im Sprechzimmer der Volks
hochſchule, Katholiſche Volksſchule, Oleariusſtraße 7, I, Zimmer 12,
in der Zeit von 6 bis 8 Uhr abends Karten ausgegeben werden.

Einbahnverkehr in der Gr. Steinſtraße. Die Große Stein
ſtraße, auf der Strecke Kleinſchmieden--Poſtſtraße, darf künftig
mit Fahrzeugen aller Art nur in der Richtung Hauptpoſt befahren
werden.

Einziehung einer Straße. Der Magiſtrat beabſichtigt, die
zwiſchen Kirchtor Nr. 5 und 7 gelegene, nach der Straße Neuwerk
führende Durchgangsſtraße einzuziehen. Einſprüche gegen den
Plan, der vom 28. April bis einſchließlich 25. Mai im Polizei
präſidium zu jedermanns Einſicht offenliegt, können von den
Beteiligten erhoben werden.

Verlängerte Gültigteitsdauer der Sonntagskarten. Die Deutſche
Reichsbahngeſellſchaft beabſichtigt, die Gültigkeit von Sonntags-
rückfahrkarten auf den Montag, bezw. den Tag nach den Haupt
feſttagen, zunächſt verſuchsweiſe, zu verlängern. Die Ausdehnung
dieſer Gültigkeitsdauer ſoll jedoch dahin beſchränkt werden, daß die
verlängerten Sonntaasrückſahrkarten am Montag bezw. am Tage
nach den Feſttagen nur zur Rückfahrt benutzt werden dürfen, und
daß die Rück'ahrt von der Zielſtation oder einer ünterwegsſtation
ſpäteſtens um 9 Uhr vormittags angetreten werden muß. Die Fahrt
an dieſem Rückfahrtstage darf nicht mehr unterbrochen werden.

Ein gutes Kirſchenjahr Aus allen Teilen der Provinz laufen
Meldun en ein, daß die Sachverſtändigen die Ernteausſichten der
Kirſchen nach dem Baumbehang als ſehr günſtig beurteilen. Wenn
ein Froſt die Entwicklung behindert, iſt alſo ein gutes Kirſchenjahr
zu erwarten

er re dem Bierglas. Jn einer Gaſtwirtſchaft auf dem
nterberg entſtand zwiſchen mehreren Perſonen eine Schlägerei, in derende auf einer der Beteiligten durch Schlag mit einem Bierglaſe am
opf verletzt wurde.

22 zwei Kampfhähne. Auf dem Markt inſzenierten zwei Männer
eine Schlägerei, in deren Verlauf einer der beiden am Kopf erheblich
verletzt wurde, ſo daß er nach der Klinik gebracht werden mußte.

Die feindlichen Geſchlechter. Geſtern vormittag ſtießen an der Ecke
Merſeburger und Huttenſtraße ein Radfahrer und eine Radfahrerin zu

ammen. Eines der beiden Vehikel vermochte der Umarmung nicht
tandzuhalten.

Aufklärungsvortä der Reichsgeſundheitswoche. Heute, Sonnabend, abend 8 r nden die letzten Vorträge im Rahmen der Ge
undheitswoche ſtatt, und ger in der Moritzburg über öffentliche Ge
undheitspflege“ (Stadtmedizinalrat Dr. Schnell), in der Torſchule über„die Ppchen kraft und ihre Bekämpfung“ (Med.-Rat Dr. Hillenberg)
und in der Wittekindſchule über „Hygiene der Kleidung“ (Frau Prof.ehe ne e a e e beuß der Ausſtellung in derWMoritzburg. B. usſtellung wird mittags z s12 Uhr geöffnet.

Die auatomiſche un entwicklungeſchichtliche Sammlun derAngtemie, Große Steinſtraße 52, iſt gm Sonntag, dem 25. Aprit, vor
mittags von 10 bis 1 Uhr, dem allgemeinen eſuch geöffnet. m
10 Uhr findet eine Führung mit Vorweiſung beſonderer Präparate ſtatt.

Banumblüte im Cloſchwitzer Grund! Die Obſtplantggen im
S witzer Grund ſtehen noch in voller
auch am morgigen Sonntag, noch dieſes herrliche
am vorigen Sonntag eingelegten Sygerzuge verkehren morgen wieder
und zwar gab Hettſtedter Bahnhof 6.40, 8.40, 9.00 und 11.90 Uhr vormittags. Bei eintretendem Regenwetter wird der lestere Zug nicht ge
fahren. Zur Rückfahrt nach Halle verkehren von Beeſenſtedt aus Züge
5.00,, 7.10 und 7.19 Uhr abends. Zu den Ausflugszügen werden wiederRückfahrtkarten zu ermäßigten Preiſen ausgegeben, die ſchon heute ge-

und benutzt werden können. inder vom 4. bis 10. Lebensjahre
zahlen die Hälfte. (Siehe geſtrige Anzeige.)

„Volkspark“. Der Arbeiter-Sportklub Halle hat für heute
morgen ſein diesjähriges

al aufzuſuchen. Die

und
Stiftun e im großen Saale vorgeſehen.

Der heutige Abend wird mit ſportlichen Darbietungen ausgefüllt,
morgen Sonntag findet der Feſtball ſtatt. Jn den unteren Räumen
Freikonzert. Der Arbeiter-Bildungsausſchuß beginnt die Sommer-onzerte am u Wiat in dem herrlich grünenden Garten. Der Abo-
nenntenpreis für 18 Konzerte beträgt für die Hauptkarte 5, die Neben-
karte 3 Mark, ſo daß es jedem Muſikfreund möglich iſt, die Konzerte zu
beſuchen, um ſo mehr, da h ecznger eſtattet ſind. Die Einzeich-vungg ſten liegen in allen Filialen des Konſumvereins ſowie in der
Volksblattbuchhandlung aus.

oologiſcher rten. Morgen, Sonntag, nachmittags 4 und abend
8 Uhr, Konzerte des Halliſchen

Fälin und Kleinkunſtbühne.
Menſchen nuntereinander“. Pir ſeit Donnerstag im C T. am

Riebeckplatz gezeigte Film fand vor dichtbeſetztem Hauſe einen
r aaeden Erfolg. Und das mit Recht. Wer Lamprechts Regie-ünſte in den „Verrufenen“ und den „Hanſeaten“ beſtaunte, erlebte hier
keine Enttäuſchung. Mit großer Feinfühligkeit wußte auch hier
Lamprecht die Szenen ohne Uebertreibung wozu bei derartigen
Gegenſtänden die Regiſſeure leicht neigen zu ahren. Die Leiſtungen
der Darſteller einzeln zu zitieren hieße da nze der harmoniſchen
Wirkung berauben. Sie ſtanden alle ihre ann in jenem viel
W 77 Großſtadthauſe voll wirrer Schickſalsfäden Die Tänre und das virtuoſe Kunſtpfeifen fanden ebenfalls dant
ublikum.

T.Lichtſpiele, Große Ulrichſtraße. „Frauen der Leidenſchaft“. DasStue räh t R Untertitel a dat. berüh ter s uen und Kurti-ſanen“. Sie Jenſur verlangte im erſten Falle die
der Geliebten und die Rangänderung ihres H pnacbers
ſchichte der Prinzeſſin Chimay beließ man es jedoch bei
Namen. t zwei Schickſale wurden im Film durch
als Handliniendeuterin n Gro tter eingeleitet, miteinander ver
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le iſt er wegen der fe7ſhatt ſchon
n geworden. r verkeilt einen der Sp Nun kommt di e
te ſ a große Glocke. Anſtatt dem Bengel aus der Patſche zu
n, Feſt ihn de Lehrer hingus. Er nimmt den Revolver und
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geht zur ll ſie ins J Slns befördern und tut es auchaber du eine Unvorſichtigkeit. Eine Leiche, ein Geheilter! Lya dePutti, 85 ſagen umzwyhene usreißerin, war etwas für Auge und Ge-ten Se r ſich mit ſeiner Rolle beſſer ab, als in den Rhein
as ſo uſammengefaßt heißen, daß wir den Film nur

empfehlen können. E. H.Daſhalaea ater. ie Direktion hat ſich entſchloſſen, unſeren
Leſern für die leßten Aufführungen des Volksſtücks „Das eno ne e re“ nochmals eine bedeutende Ermäßigung zu gewähren.

des heutigen Jnſerates werden die Karten an der Theaeigunka e a r Uhr ununterbrochen ausgegeben.

Anus dem Saakkreis.
Könnern. Jm Zeichen der Reichsgeſundheits-

woche hat unſer Städtchen eine lebhafte Tätigkeit entwickelt. Es
muß anerkannt werden, daß alle Vorurteile bis auf wenige Reſte
abgeſtreift ſind und ſich alles in den Dienſt der guten Sache ſtellte.
Zu danken iſt das der Stadtverwaltung im Verein mit der hieſigen
Lehrerſchaft und der hieſigen Sportvereine. Zwei bekannte Aerzte
hielten in knackendvoll beſetzten Lokalen, in denen weder geraucht
noch Alkohol getrunken wurde, volkstümliche Vorträge unter demMotto: „Nur in einem geſunden Leibe wohnt eine geſunde Seele

Was die Aerzte in der Theorie predigten, demonſtrierten an
anderen Abenden hieſige Sportler in der Praxis. Ein bekannter
Sportsmann erläuterte die Vorführungen mit trefflichen Worten.
Zeitweiſe glaubte man ſich in die Zeit der alten Griechen verſetzt.
Die Zeiten Rolandos des Eiſenmenſchen ſcheinen endgültig vorbei.
Jn einer begeiſtert aufgenommenen Rede verſprach der Herr
Bürgermeiſter, ſich mit allen Mitteln dafür einzuſetzen, den im
Jahre 1919 beſchloſſenen Sportplatz noch in dieſem Jahrhundert
fertigzuſtellen. Auch die Lehrerſchaft nahm Gelegenheit, das An-
genehme mit dem Nützlichen zu verbinden; die Schulkinder wurden
bhinausgeführt, damit ſich ihre Lungen in Blütenäther baden und
ſie gleichzeitig den Entwicklungsgang der Baumfrucht kennen-
lernen. Täglich geöffnet war noch eine kleine Ausſtellung, die
die Beſucher über die Berufsgefahren im allgemeinen und über
die Gefahren in der Zement- und Malzinduſtrie im beſonderen
belehrte. Zum Sonntag findet noch eine Vorführung „alter
Herren“ auf den Saalebergen ſtatt. Zum Teil ſind es glatzköpfige,
zum Teil Herren mit angeſchimmelten Haaren, die der Welt zeigen
werden, daß man auch ohne Stuvkampſalz ſich jung und friſch er-
halten kann. Auch hierfür wird das Publikum lebhaftes Jntereſſe
bekunden. Alles in allem: Jm Rahmen der Reichsgeſundheits-
woche blieb in Könnern „kein Auge trocken“.

Könnern. Bergmanns Tod. Durch hereinbrechende
Kohlenmaſſen iſt auf dem Franzkohlenwerk der Fördermann
Adolf Brandt aus Baalberge verſchüttet worden. Obgleich die
Rettungsarbeiten ſofort mit aller Kraft einſetzten, iſt es nicht
gelungen, ihn lebend zu bergen. Jn der vorigen Woche hatte man
auf dem Franzkohlenwerk mit dem Aufhalten eines Waſſer-
einbruchs zu tun, jedoch ſcheint ein Zuſammenhang zwiſchen
dieſem Ereignis und dem Unglücksfall nicht in Frage zu kommen.
Möglich, daß durch dieſen Waſſereinbruch weitere Arbeiter
entlaſſungen veranlaßt werden.

Stimmen aus dem LDeſerkreiſe.
Verhängnisvolle Heimlichtuerei.

Ruf dem Grünplatz an der Magdeburger Straße vor der Doro-
theenſtraße wird ein Bauzaun errichtet. Nur wenige Einwohner werden
vorher erfahren haben, a man dieſen Platz durch Errichtung einer
Umformerſtation der Städtiſchen Elektrizitätswerke verbauen will. Die
innere Stadt hat viel zu wenig Grünflächen. Konnte man ſich nichtanders helfen Kaum 200 Meter weit von dieſer Stelle entfernt liegt der
frühere Waſſerturm. Dieſes Gebäude wäre ſicher für den gleichen
Zweck geeignet, wenn man einen Anbau nach hinten vorgenommen
hätte. Muß denn in dieſer ſchweren Zeit immer neu gebaut werden
ohne zunächſt an die volle Ausnützung und Mitbenutzung beſtehender
Anlagen zu denken? Und dürfen derartige wichtige Grünplätze im
Innern der Stadt vermindert werden ohne daß die Bürgerſchaft durch
Zeitungshinweiſe rechtzeig über das Für und Wider des Projektes auf-
eklärt wird? Nicht einmal die Anlieger des Platzes ſind von dem

Plane direkt benachrichttgt worden. Man wende hier nicht ein, derPlan habe ordnungsmäßig ausgelegen. Wir wiſſen doch glle, da
Verfahren ſchon längſt den 2 nerde rungen unſerer raſchlebigen Zeit
nicht Rechnung trägt. Hier handelt es ſich um eine Frage, die die
Intereſſen der geſamten Bürgerſchaft berührt, und eine Behandlung in
der breiten Oeffentlichkeit wäre notwendig. Der Magiſtrat und die
Stadtverordneten als Vertreter der Bürgerſchaft werden gebeten, un
verzüglich noch zu unterſuchen, ob der Waſſerturm an der Magdeburger
Straße dem gegebenen Zwecke dienen kann und ob dadurch der Platz an
der Dorotheenſtraße gerettet und vielleicht auch Geld geſpart werden
kann, wofiir man dann Wohnungen bauen könnte! Noch iſt es Zeit!

E. Fre rich s.
Der rote Ball auf der Flugzeughalle.

Wenn man von Nietleben kommend als Fußgänger oder Radfahrer die
links über den Flugplatz nach dem Weinberg führende neuangelegte
Autoſtraße benutzt, paſſiert es faſt täglich, daß man an der Flugzeug-
halle angekommen, von einem Polizeibeamten wegen unbefugter Be
nutzung dieſer Straße geſtellt und zur Anzeige gebracht wird. Alle
Einwendungen ſind fruchtlos, der Polizeibeamte handelt nach ſeinenJnſtruktionen! Und der Grund dieſer täglichen unliebſamen Aus-
einanderſetzungen? Am Eingange zur Autoſtraße ſteht in der Fahrt-
richtung links mit dem Ankommenden abgewendeter Schrift eine un-
ſcheinbare Tafel mit der polizeilichen Bekanntmachung: „Wenn der rote
Ball auf der Flugzeughalle hochgezogen iſt, iſt es verboten uſw.“ Von
der Warnungstafel bis zur Flugzeughalle ſind mehrere 100 Meter Luft-
linie. Trotz größter Anſtrengung kann der Wanderer guf der Flug-
zeughalle einen roten Ball nicht entdecken. Auf der Halle befinden ſichd eine Fahnenſtange, eine Antenne und eine Vorrichtung zur
Feſtſtellung der Windrichtung. Benutzt man nun die Autoſtraße und
wird an der Halle zur Anzeige gebracht, dann entdeckt man an der einen
Giebelfront der Halle eine Vorrichtung in Form einer ſenkrechten Ein-
drahthausantenne. An dieſem Drahte hängt 1 bis 2 Meter unterhalb
der Dachrinne ein unſcheinbares und durch die Witterungsverhältniſſe
der roten Farbe entbehrendes Bällchen. Durch Anbringen eines
großen roten Balles auf der Halle, der auch von der Weinbergſeiteaus geſehen werden könnte, würde der Allgemeinheit viel Aerger und
den ohnehin ſtarkbelaſteten Polizeibeamten viel Arbeit erſparen. R. V.

u Gefſpött der Klaſſenkame-

tter. e

dieſes

Aus der Jrovinsz.
Republikaniſches Zeremoniell.

Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt das „Bitterfelder Tageblatt“
in Nr. 90 vom 20. April folgendes:

„Wir haben heute keine Dynaſtien mehr, aber die Republik
ſorgt dafür, daß die früheren Gewohnheiten nicht ſchwinden.
Der demokratiſche Regierungspräſident von Magdeburg, Herr
Pohlmann, hat jetzt folgenden Ukas hinausgeſchickt:

„Die Jnſaſſen meines Kraftwagens ſind, falls die Dienſt-flagge geführt wird, von den Außenbeamten des Vollzugs-
dienſtes zu grüßen auch wenn der betreffende Beamte mich
nicht erkennt. ie Außenbeamten des Vollzugsdienſtes ſind
ſelbſtverſtändlich verpflichtet, mich auch zu grüßen, ſobald der
Kraftwagen die Dienſtflagge nicht führt, die Beamten wich aber
erkennen.“

Das wäre ein gefundenes Freſſen für die Nationaille, wenn
dieſe Behauptung auf Wahrheit beruht. Zum Leidweſen der
monarchiſtiſchen Rückenmärker iſt das aber nicht der Fall. Das
„Bitterfelder Tageblatt“ hat in ſeiner Senſationsſucht eine alte
Müllgrube durchſucht und hier den abgenagten Knochen entdeckt,
der ihm ſo große Freude macht. Mittlerweile iſt dieſe vor Wochen
ſchon von anderen rechtsſtehenden Blättern kolportierte Meldung
längſt als Schwindel aufgedeckt worden. Natürlich fühlten ſich die
Urheber dieſes Schwindels nicht bemüßigt, ihren Reinfall auf
dieſen blöden Witz zu regiſtrieren.

Jntereſſant iſt es immerhin, daß das Bitterfelder Blatt bei
dieſer Gelegenheit ſelbſt die Lakaienſeligkeit der „Untertanen“
in der wilhelminiſchen Zeit vor ſelbſt unſichtbaren Porentaten
und Potentätchen in die Erinnerung zurückruft. Es heißt da:
„Der Provinzler, der in Berlin ans Brandenburger Tor ſpazierte,
wußte früher auch nie, wie es kam, daß der Poſten ſtets recht-
zeitig die Wache alarmierte, wenn jemand aus dem Königlichen
Hauſe heranrollte. Ja, da gab es natürlich auch Jnſtruktionen
über die Hofwagen. „Wenn der Kutſcher ein doppeltes Adler-
band um den Zhylinder hat und die Peitſche hochhält, dann ſitzt
wer im Wagen, den wo man mit Rausrufen der Wache ſalutieren
muß'“, pflegte der Unteroffizier Müller zu unterrichten.“

Wir wollen verraten, daß nicht nur Provinzler, ſondern ſelbſt
Großſtädter vor der „königlichen“ Kutſche ihren tiefen Bückling
machten, wobei es häufig vorkam daß der Gruß dem Kutſcher
oder den Pferden zukam, denn im Wagen ſaß niemand. Das war
die alte, die herrliche Zeit!

Bezirks-Sängerfeſt in Bitterfeld.
Der Deutſche Arbeiter-Sängerbund, Bezirk Delitzſch-Bitterfeld,

veranſtaltet am 31. Juli und 1. Auguſt 1926 in Bitterfeld ein Bezirks-
Sängerfeſt. Das letzte Bezirks-Sängerfeſt in Bitterfeld war im
Jahre 1910. Seit dieſer Zeit hat der Deutſche Arbeiter-Sängerbund
auch in unſerem Bezirke einen beachtenswerten Aufſchwung genommen.
Den Beweis werden unſere Bezirksvereine an dieſen Tagen unſeren
Freunden und Gönnern ſowie der, übrigen Einwohnerſchaft des Jn-
duſtriebezirks Bitterfeld erbringen. Da ein großer Teil Sänger und
Sängerinnen zu erwarten ſind, hoffen wir, daß uns die Einwohner-
ſchaft der Stadt Bitterfeld trotz der ſchweren wirtſchaftlichen Verhält
niſſe in der Bereitſtellung von Freiquartieren in weitaehendſtem
Maße unterſtützen wird.

Dentſcher Arbeiter-Sängerbund. Gruppe Bitterfeld.

Sangerhauſen. Parteiverſammlung. Die am Mittr-
wochabend ſtattgefundene Mitgliederver ſammlung nahm einen
Bericht des Genoſſen Heymann über die letzte Tagung des Kreis-
tages entgegen, und wurde das Verhalten unſerer Fraktion dort
gebilligt. Zur Werbewoche für Partei und „Volksblatt“ gab der
Vorſitzende bekannt, daß ſich der Ortsvorſtand in einer Vorſtands-
ſitzung ſchon mit der Notwendigkeit einer derartigen Aktion be-
faßt und gab die dort gefaßten Beſchlüſſe bekannt. Aus der
Verſammlung heraus wurden noch von einigen Genoſſen wert-
volle Anregungen und Ergänzungen zur Agitation gegeben und
der Wunſch ausgeſprochen, daß ſich recht viele Genoſſinnen und
Genoſſen an der Werbearbeit betätigen. Die weiteren Vor-
arbeiten wurden dem Vorſtand überlaſſen. Eine recht rege
Debatte entſpann ſich bei der Beſprechung der Maifeier. Vom
Ortsausſchuß des ADGB. war ſchon vor mehreren Wochen der
Beſchluß gefaßt, in dieſem Jahre gemeinſam mit SPD. und
KPD. den 1. Mai zu feiern. Dieſer Beſchluß wurde in einem
Schreiben dem Vorſtand der SPD. mitgeteilt. Eine ſofort ein-
berufene Vorſtandsſitzung befaßte ſich mit dem Beſchluß und kam
zu dem Ergebnis, daß auch in dieſem Jahre keine Veranlaſſung
vorliegt, mit der KPD. eine gemeinſame Maifeier zu veranſtalten
und es zu belaſſen, wie in den vorhergehenden Jahren, an den
Tagesveranſtaltungen der Gewerkſchaften als Gewerkſchaftler
teilzunehmen, für den Abend aber eine Parteiveranſtaltung zu
arrangieren. Dieſem Beſchluß trat die Verſammlung bei, und
es liegt nun an unſeren Genoſſinnen und Genoſſen, für die
Abendveranſtaltung der Partei am 1. Mai, welche im „Herrnkrug“
ſtattfindet, rege Propaganda zu machen und recht zahlreich
zu erſcheinen.

Kelbra. Nicht der Richtige. Von der hieſigen Polizei
wurde der unter dem Namen „Blinder Johann“ bekannte, von
der Polizei ſteckbrieflich verfolgte Schwerverbrecher ſeſtgenom-
men. Bei näherem Zuſehen ſtellte es ſich jedoch heraus, daß es
der Falſche war. Der Verdächtige war durch freches Auftreten
beim Hauſieren aufgefallen, und da er zufällig auf einem Auge l übernahme der Fürſorge dur

e e e 44 4

vlind war, dachten verſchtedene Einwohner, ſie könnten ſich die
ausgeſetzte Belohnung verdienen und meldeten der Polizei, daß
ſie den „Blinden Johann“ gefunden hätten. Wie uns ein Arbeitermitteilt, war der Verdächtigte nicht nur frech, ſondern auch natio

naliſtiſch. Jm Geſvräch mit einer Luiſenjungfer ſchimpfte er
weidlich über Scheidemann und die Sozialdemokratie. Kein
Wunder alſo, daß die Bevölkerung in dieſem nationalen Agitator
einen Schwerverbrecher vermutete.

Bitterfeld. Erne weſentliche Beſſerung des
Arbeitsmarktes ſtellt der letzte Wochenbericht des Arbeits
amtes für den Kreis Bitterfeld feſt. Sowohl die Zahlen der
Arbeitſuchenden als die Zahlen der unterſtützten Erwerbsloſen
ſind erheblich zurückgegangen. Der Rückgang der Haupt-
unterſtützungsempfänger n der Vorwoche beträgt zirka
18 Prozent. Die drohende Entlaſſung von zirka 140 Spezial-
arbeitern und etwa 300 bis 400 ungelernten Arbeitern wegen Ein-
ſchränkung des Abſatzes wird in vollem Umfange vermieden
werden, da der Betrieb ſich zur Einführung einer verhältnismäßig
eringen Kurzarbeit entſchloſſen hat. Es werden deshalb Ent-
aſſungen nur in geringem Umfange ſtatfinden und damit die

drohende Verſchlechterung des Arbeitsmarktes verhindert werden.
Schlecht liegt nach wie vor das Holzgewerbe, das Baugewerbe
und die Metallinduſtrie. Jn welchem Maße die Beſſerung des
Arbeitsmarktes für den Jnduſtriebezirk fortſchreitet, läßt
ſich im Augenblick noch nicht überſehen. Eine Klärung wird
erſte Ende April erfolgen. Erſt dann kann das Arbeitsamt mit
einiger Sicherheit weitere Vorausſetzungen für die Entwicklung
des bezirklichen Arbeitsmarktes machen. Arbeitſuchende waren l
am Schluſſe der Berichtswoche 1609 männliche (weniger 124) und
513 weibliche (mehr 6) vorhanden. Der Zugang an weiblichen
Arbeitſuchenden iſt daraus zu erklären, daß nach Bekanntwerden
der Einſtellungen in der chemiſchen Jnduſtrie die Arbeitſuchenden
ſich nunmehr der Kontrolle des Arbeitsamtes unterſtellten, die
das, da ihnen Unterſtützung nicht gewährt wurde, bisher nicht
getan haben. Unterſtützungsempfänger waren vorhanden in der
Stadt Bitterfeld 206 männliche (weniger 42) und 14 weibliche
(weniger 25), im Kreis Bitterfeld 914 männliche (weniger 177)
und 73 weibliche (weniger 22), insgeſamt alſo 1207 weniger
266) mit 1262 Angehörigen weniger 174).

Bitterfeld. Wieder ein Opfer des Schießprügels.
Am 14. April wurde das Hausmädchen Emma Rothe, 20 Jahre
alt, in Reuden wohnhaft, auf dem Gute in Jeßnitz durch unvor
ſichtiges Hantieren des dortigen Gutsinſpektors mit dem Teſching
in den Rücken geſchoſſen. Sie iſt jetzt in der Chirurgiſchen Klinik
in Halle, wohin ſie geſchafft worden war, an den erlittenen Ver
letzungen geſtorben. Wenn die Gerichte den Unfug ſo leicht be
ſtrafen, werden die Opfer des unvorſichtigen Hantierens mit
Schußwaffen ſich immer mehr häufen.

Zſchornewitz. Aus dem Gemeindeparlament. Um
dem Uebelſtand der Ueberfüllung vor allen Dingen der unteren
Klaſſen der Gemeindeſchule abzuhelfen, werden die Mittel für
die vom Schulvorſtand beſchloſſene Anſtellung einer techniſchen
und einer wiſſenſchaftlichen Lehrerin bewilligt. Bei Feſtſetzung
von örtlichen Steuerzuſchlägen werden die Handels- und Gewerbe
treibenden weiter wie bisher gehört werden. Um die Finan-
zierung des geplanten Neubaues eines Vierfamilienwohghauſes
ſicherzuſtelle wurde die Aufnahme eines Darlehns in Höhe von
20 000 9 beſchloſſen. Weiter beſchloß man, künftig die koſten
loſe Totenbeſtattung einzuführen, ein Beſchluß, den wir an dieſer
Stelle beſonders begrüßen. Der vorgelegte Entwurf des not-
wendigen Ortsſtatuts wurde nach einigen Aenderungen an
genommen. Jn den Vorſtand der Berufsſchule wurde Genoſſe
Schneemann gewählt.

Zſchornewitz: Ein Skandal. Ein Bild erſchütternder
Tragik trat in der letzten Gemeindevertreterſitzung aus mehreren
vom Gemeindevorſteher verleſenen Schreiben hervor. Sechzehn
ehemals in Dienſten der Elektrowerke ſtehenden Arbeitern wurden,
als ſie aus den Dienſten des Werkes gingen bzw. gegangen
wurden, für die alsbald zu räumenden Werkswohnungen in der
Kolonie „Notwohnungen“ (ſprich Löcher) in „PeuGuinea“ an
gewieſen. Trotz eifrigſter Bemühungen iſt es keinem gekungen,
anderwärts eine Wohnung zu finden, was bei den heutigen
Wohnungsverhältniſſen verſtändlich iſt. Nun waren dieſe Leute
aber auch in dieſen „Wohnungen“ den Elektrowerken im Wege,
und flugs wurde Räumungsklage angeſtrengt mit dem Erfolge
der Exmittierung. Da die Gemeinde keine Wohnungen zur Ver-
fügung hatte, mußte die Polizei einſchreiten und die Woh
nungen“ den Exmittierten wieder zur Verfügung ſtellen, damit

M

Mieten, deren Höhe faſt gegen die guten Sitten verſtößt. Für
einen Raum von 24 Quadratmeter Größe in einer Baracke pro
Monat 12 Mark!l!
liſten.

Es lebe das ſoziale Verſtändnis der Kapita-

Delitzſch. 4 der Mitgliederverſammlung derPartei ſprach Genoſſe Buhle an Stelle des verhinderten Ge
noſſen Peters über das Thema: „Die politiſche Lage und die
Arbeiterklaſſe“. Jn den Mittelpunkt ſeiner Ausführungen ſtellte
er den Kampf um den Volksentſcheid und die wirtſchaftliche Kriſe.
Genoſſe Schwahn ergänzte das Referat noch durch Ausführungen
über den Reichswehr- und Reichsmarineetat für 1926 und die
Geheimdiplomatie. Den Beſchlüſſen der Funktionäre über die
Ausgeſtaltung der Maifeier wurde zugeſtimmt. Es wurde be-
ſchloſſen, am 1. Mai nachmittags 2 Uhr vom Sorauer Bahnhof
nach Selben zu gehen. Unter Punkt Verſchiedenes wurde vom

es, mit Rückſicht auf die Wieder-Genoſſen Hampe betont, d
die Stadt, notwendig ſei, die Ar

ſie nicht im Freien verkommen. Jetzt verlangen natürlich die
Elektrowerke von der Gemeinde bzw. der Polizei die Mieten!

9
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beiterwohlfahrt zu ſtärken. Jn der Woche nach dem 1. Mai wird
dieſe eine Sitzung einberufen,

Naundorf bei Reichsbund dep vKriegsbeſchä digten hielt „hier eine gutbeſuchte Monats
nmlung ab, in der der Vorſitzende des Kreisverbandes, Ge
Philipp (Liebenwerda), über die wichtigſten Neuerungen

und Verſorgung referierte. Beſchloſſen wurde u. g. ein Sommerausflug mit allen Angehörigen
nach Friedrichstal. Jeden Mittwoch von 6 bis *8 Uhr finden in

Genoſſen Grober ſtatt, in denen
unentgeltlich Rat und Beiſtand in allen Fürſorgeangelegenheiten

Lauchhammer. Brandſtiftung? Ueber die Urſachen des
Großfeuers, dem vor einiger Zeit ein hieſiges r zum
Opfer fiel, werden verſchiedentliche Meldungen verbreitet, die
beſagen, daß mit immer ſtärker werdendem
angenommen wird. Man darf auf das
Lichungen geſpannt ſein.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 24. April 1926.

Rattenfängermeiodien.
Aus Roßbach ſchreibt man uns:
Wie groß muß. die Not der Berggewaltigen geworden ſein,

daß jetzt die Herausgabe einer Werkszeitung als Ver-
dummungsmittel perfekt geworden iſt. Pfännerſchaft,Michel- und Beunger Werke haben ſich im Kampfe gegen
die röte Flut zuſammengeſchloſſen. Gratis erfolgt die Verteilung.
i Schriftleitung regelt die Michel- Abteilung für Ausbildungs-

eſen.
Wahrhaftig, die Herren hätten andere Wege zur Linderung

der fürchterlichen Not dex Bergarbeiter finden müſſen, wenn ſie
ein Menſchenherz und Verſtändnis für die Belegſchaft gehabt
hätten. Der geiſtige Tiefſtand der Aufſätze, die zur Verdummung
der Arbeiter beitragen ſollen, bringt komiſche Blüten zutage. Zum
Geleit heißt es: „Alle umſchlingt das Band der gemeinſamen Ar-
beit, der Zuſammengehörigkeit“. Ach, wie harmoniſch iſt doch
das Zuſammenarbeiten der Leute mit den Beamten! Wie be-
nehmen ſich einige dieſer Liebediener der Reaktion? Schläge ſogar
ſind verteilt und öfters angeboten worden! Von Handin-Hand-
gehen merkt kein Arbeiter etwas! Das Werk ſoll befriedigend
arbeiten. Ja, zum Nutzen der Aktionäre, unter Ausbeutung der
Kräfte der Arbeiterl Jeder Angehörige der Werke ſoll ſein Aus-kommen haben. Wahrſcheinlich vurch dauernde Lohnkürzungen
und Feierſchichten.

Die Werksgemeinſchaft kracht allerorts recht bedenklich; ganz
beſonders hier war der Zuſammenbruch vorauszuſehen, die glanz-
vollen Blüten der ſogenannten Spitzen der nationalen Arbeiter
bewegung ſind in Verzweiflung geraten; ihnen ſummen alltäglich

Verdacht Brandſtiftung
Ergebnis der Unter

Auch der ballklub erſcheint als Mittel zum Zweck, daher
werden ſeine Sportberichte zum Speiſen des Blättchens ver
wandt. Der Verein ſteht unter dem Einfluß des ſttenreinen
zagen igure G., der ſeine Fähigkeiten bereits ſehr oft bewieſen
at. Mancherlei Märchen ſchwirren im Volksmunde. Nun kam

auch der Vaterländiſche Arbeiterverein zu Wort. Es wird von
einem Deutſchen Abend geredet, der ſo mißlang, daß es notwen-
dig war, die gleichgeſinnte Landbund Jugend aus Naumburg
heranzuholen.
anſtaltung war ſo furchtbar gering, daß Jnſpektor K. mit ſeinem
Revolutionsſtabe derb ſchnaufte. Ja, ja, Herr K., eine Ent-
täuſchung nach der andern! Die Werksfeuerwehr mußte eben-
falls herhalten. Dieſe Einrichtung iſt beſtimmt, Geld in die
Werkskaſſe zu bringen. Der Vorgang in Pettſtädt zeigt dieſe
Tatſache deutlich! Profit iſt Trumpf! Auch wenn es gegen die
Menſ enliebe geht.

Der Hinweis auf die bequeme Einzahlungsweiſe bei den Werks
ſparkaſſen i beſonders naiv. Infolge der Hundelöhne iſt wohl
keinem der Arbeiter und Angeſtellten das Sparen möglich.

Die Entlohnungen der Herren Jnſpektoren und Direktoren
laſſen ſchon eher das Sparen zu. Mit den Spargroſchen der Ar
beiter wollen ſie neue Profite erwirtſchaften. Auch ein ganz be
ſonderes Syſtem der Raffiniertheit.

Neben Familienanzeigen erſcheint zum Schluß ein Jnſerat,
worin ein guter Feldſtecher geſucht wird. Dieſer iſt ſicher zum
Suchen des neuen Lohndruckmittels beſtimmt. Nette Geſellſchaft.

Glücklicherweiſe ſehen die Arbeiter die Verdummungspolitik
ein und halten ſich neutral.

Die Stadtverordnetenver ſammlung am Montag weiſt n der
Tagesordnung u. a. folgende Punkte auf: Endgültige Feſtſtellung
der geänderten Sonderhaushaltspläne und des Haushaltsplanes;
Anleihe zur Errichtung eines Arbeitsnachweisgebäudes; Bewilli-
gung zur Ueberſchreitung der Mittel für Notſtandsarbeiten.

Eine 300 000-Mark- Anleihe für den Schlachthof. Nachdem der
Ausbau des Schlachthofes beſchloſſen war, hatte ſich die Stadt
nach allen Seiten hin bemüht, eine Anleihe zu bekommen. Das
einzig annehmbare Angebot hat nach verſchiedenen Verhandlungen
nunmehr die Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtellte gemacht,
die ein Darlehen auf Goldbaſis im Nennbetrage von 300 000 Mk.
an die Stadt zu geben bereit iſt bei 94 Prozent Auszahlung, einem
einmaligen Verwaltungsbeitrag von Prozent und 7 Prozent
Verzinſung. Die Bedingungen der Anleihe werden der Stadt-
verordnetenver ſammlung am Montag zur Genehmigung vrorgelegt
werden.

Schwerer Unfall beim Umbau der Neumarktsbrücke. Bei den
Ausſchachtungsarbeiten wurde der Arbeiter Hammelmann aus
Halle mit ſich löſenden Betonmaſſen verſchüttet. Er trug ziemliche
Verletzungen an Kopf, Armen und Händen davon. Außerdem
hatte er noch mehrere Rippen gebrochen. Der Abtransport des
Verunglückten nach der Klinik in Halle dauerte eine glatte Stunde,

er Geſamteindruck der lächerlich kleinen Ver

Roßbach. Autobrand. Auf der Straße Schortau-Leiha
geriet ein lliſches Perſonenauto in Brand, das an
zerſtört wurde. Der Beſitzer und ſein Chauffeur konnten ſi
durch ſchleunigſtes Abſpringen vor Schaden bewahren.

Mansfelber Lande.
Eisleben, den 24. April 1926.

ceichsgeſunöheitswoche in Eisleben.
ntag, den 25. April, nachmittags 8 Uhr: Eröffnung der

Reichsgeſundheitswoche durch Geſangsvorträge auf dem Markte;
abends 8 Uhr in der Aula der Oberrealſchule: a) Lichtbilder-
vortrag des Stadtrats Winkler über „Die Wohflfahrts- und
Geſundheitseinrichtungen der Stadt Eisleben“; b) Vortrag des
Stadtarztes Dr. Dreſcher über „Anſteckende Krankheiten und ihre
Bekämpfung.“

Montag, den 26. April, abends 8 Uhr, in der Aula der Ober:-
realſchule: a) Lichtbildervortrag des Privatdozenten Dr. Hein-
roth (Halle) über „Zahnpflege, Zahnerkrankungen und ihre Ver
hütung“; b) Lichtbildervortrag über „Das Licht- und Luf:bad im
Dienſte der Geſundheitspflege“.

Heilverfahren für Kinder von Verſicherten der Angeſtellten
verſichernug. Die Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtellte gewährt
allgemein für in Solbädern uſw. untergebrachte tuberkulöſe, tuberkulös
gefährdete oder rachitiſche Kinder ihren Verſicherten einen Zuſchuß
bis zur Hälfte der Koſten. Die Anträge ſind bei dem Bezirksfürſorge
verband 8 ſtellen. Für den Stadtkreis Eisleben kommt alſo dal
e ahrtsamt in Frage, das auch zu jeder näheren Aus
un ereit iſt.

Eisdorf. Wegen fahrläſſiger Tötung hatte ſich an
Dienstag der Arbeiter Kurt Schober von hier vor dem Großen
Schöffengericht in Halle zu verantworten. Schober und Lange
waren in dem Kalibergwerk Krügershall gemeinſam an einem
Keſſel beſchäftigt. Am 24. November 1925, morgens gegen
6.30 Uhr wurden beide durch das frühzeitige Oeffnen des Keſſels
ſchwer verbrüht. Lange iſt wenige Tage darauf an den Folgen
geſtorben. Die Anklage legte Schober zur Laſt, daß er es an der
notwendigen Aufmerkſamkeit habe fehlen laſſen. Er ſoll, ohn
das Glockenzeichen zur Leerung des Keſſels abzuwarten, dieſen
aufgedreht haben. Der Angeklagte erklärte in der Gerichts.
verhandlung, daß Lange auf die Frage, ob das Glockenzeicher
gegeben worden ſei, mit „Ja“ geankwortet habe. Daraufhin ſei
von ihm der Keſſel geöffnet worden. Nach einer ziemlich umfang
reichen Beweisaufnahme beantragte der Staatsanwalt eine Ge,.
fängnisſtrafe von drei Monaten. Das Gericht ſprach jedoch der
Angeklagten frei.

unſere glänzenden Wahlreſultate durch die leeren Schädell
Jn Nummer der Zeitung heißt es weiter: „Niemand ſoll die

Tätigkeit ſeiner Mitarbeiter verachten.“ Ja, hier liegt der Kern
der Sache: Kein Menſch iſt zufrieden mit den Leiſtungen der Ar
beiterſchaft.

da beide Krankenautos (Stadt und Landkreis) unterwegs waren,
ſo daß der Transport mit einem Privatauto erfolgen mußte.

An der Königsmühle angeſchwemmt iſt die Leiche des vor
etwa 14 Tagen
Schäfer von hier.

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft u. Feuilleton: F.
für Lokales und Kommunalvpolitik: Gott FallGewerkſchaftliches und Provinz: Alfred Wi rt t für den Anzeigenteil: ielArbeiters Volksin die Saale geſprungenen Erich teil: F

J aämt n Halle. Verlag:Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei, e. G.

ſie Wn ihre Aüfrrerk-

fenenrmemunoon em
i i einenn sie, wenn Sie dern

eeeeeg pERSIL ohne 7usat

Zentralbibliothet Halle
Burgſtraße 27 (Volkspark).

Geöffnet Dienstag u. Donnerstag
PeraalibettenStahlmatratzen, Kinderbetten günſtig an P rv.
Katalog 1334 frei. Eisenmöbeifabr. Suhl( Th.

abends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe
zu haben in der Volksbuchhdl.. Harz 42144

Bekanntmachung.
Am 1. Mat ds. Js. tritt der Sommer

fahrplan in Kraft. Fahrpläne ſind auf
den Stationen zum Aushang gebracht
und können daſelbſt eingeſehen werden

Halle, den 22. April 1926. 2571
Halle-Hettſtedter Eiſenbahn.

C aiie p.Der Entwurf des Haushaltsplanes
der Stadt Halle für das Rechnungs-
jahr 1926 liegt von Montag, den 26. April
d. Js., an 8 Tage lang im Finanzbüro
(Stadthaus), Eingang Gr. Märkerſtraßze,
während der Dienſtſtunden zur Einſicht
aller Einwohner der Stadt aus. 2579

Halle, den 22. April 1926.
Der Magiſtrat.

Oume wirüengsvolle Rehlamne

ist heute ein Ceschäftsmann nicht in
der [age, sein Unternehmen auf eſne
leistungsfähſge höhe zu bringen. Er
zolite daher nicht versäumen, sich dieses

Mittels zu bedienen. Dies geschieht am
vorteiſhaftesten durch ein gut ausgeführtes

Inserat im Volksblatt“
das in weiten Kreisen der Bevölkerung

des Bezirks halle-Merseburg verbreitet

ist und überall sehr gern gelesen wird.
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Eins ist sicher: ohne zeitgemässe Reklame

keinen geschätthchen Erfoln!

Mehrere
Damen I. Herregräder

Selbſtkoſtenpreiſe
owie 2 gebrauchte

Wanderer Motorräder

verkauft 2586
Hall. Automobl Zentrale

Inb.: P. Hagemann,
Halle, Grünſtr 31

Wer
einen Arbeiter oder
Arbeiterin ſucht

wer Stellung ſucht
wer eine Wohnung
zu vermieten hat
wer ein Fimmer
ſucht wer Koſt
gänger oder Logis-
herrn annimmt
wer etwas verloren
oder gefunden hat
wer etwas verkaufen
oder kaufen will
wer ſein Geſchäft er
öffnen od. empfehlen

Weissenfels-
Naumburg

mit besechr. Haftpflicht

Berirks-

Konsumverein

eingetr. Genossenschaft

EEEEEEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIXNCGAIIIIIIIIIIIIII
Unſeren Mitgliedern empfehlen wir:

Früchteko ſerven
will kurz, wern rt publizteren hat, derHergeſtellt in den e aitlichen Produktions nſeriere
im „Volksblatt' er

Wünschen Sie ein wirkliches

Cexundhelts-Bett?

denn Du weißt nicht, was
die Zukunft bringt. Laß
Dich nicht durch die Ent-
täuschungen der letzten
Jahre entmutigen. Jeder-
mann muß heute wieder
von Vvorn anfangen. Also
spare auch Du, selbst wenn
es sich zunächst nur um
Pfennige handelt.

II
Rathausstraße 5

Gr. Brunnenstr. 3a und Landwehrstr. 25 (Riebeckplatz)

nimmt Einlagen von 1 RM. an gegen

Dann kaufen Sie kein vereliefes
System, sondern nur

Paris Betten
ausqestattet mit 2585

Reform-Bettstelle, Reform-Mafraben
Reform-Unterbett, Reform-Kopfkissen

Reform-Dechen usw.
Enorme Auswahl, nur gediegene Er-
zeuqnisse, denkbar niedrigste Preise,

evtl. Zahlungserleichterungen

Bettenhaus Bau

Billige böhm. Bettfeodern
günstige Verzinsung entgegen. e e S

besesere 00 and 7,00,
de unenw. S,O00 u. 10,00,
heste Sorte 12,00 u. 14,00,

e etedern 0 CVers. tranko roütrei gegen Nachnahme
Muster frei. Umtauseb und Räek-
n a h mm e ttet.

enedikt Sacohsol,
Lobes Nr. 191 bei Pilseon (Böhmen)

Für kleinste Rücklagen werden Heimsparbüchsen
kostenlos ausgegeben.

Amtliche Vermittlungsstelle für Versicherungsanträge bei der
Lebens-Versicherungs- Anstalt Sachsen-Thüringen-Anhalt,. wer

Empfehle heute friſch

ff. Mat und Rohnkuchen
ff. gefüllten ötreuſelkuchen

ff. geſüllte Pfannkuchen
ſowie alle anderen Gebäckarten

werden merdureh So 9927Unsere leger beten, bei ihren Ein-
käuten u. beim Besuche v. Veranstaltungen
ar An berücksichtigenunserer Zeitung zu

h h J
geſucht. Wohnungsſchein iſt als Ausweis

mitzubringen

S

muringe
grote Auswahl

in Poublé: von I 1,50, 2,50 M.
in Gold. gestempoelt 333, 750, 900:

von 4, S, S, 10, 1I5,20, bis 50 MK.
MAoderne sehöne Formen,.

Täglich friſche Brötchen, 3 Stck. 20
(auf Wunſch frei Haus) 2598

väcderei W. Lange
Helbra Huiffenſtr. 23e wird rtolshaben. Heilbrun 4 pinner

Geiststrasse 22. 2490
H. Schindler, Rl. Urichet. 35, R.



ſperreſonkspark
Telephon 1107 und 9025

Morgen, Sonntag

Heute, Sonnabend,
Eröffnung des

Tun
Tanz-Kabarett-Tage:

Sonnabend, Sonntag,
Mittwoch. 2687

Glänzende Tanzsportkapelle
Erstklassige Künstler

Reichshund Deutscher Meter
Orts verein Mersebarg a. Vmg.

Meptag, den 26. April. abends Uhr.

m Tivoli“: 2575kiteilederversummlune

Zahlreiche Beteiligung wird erwartet-
Gäſte willkommen. Der Vorſtand.
NB. Donnerstag, den 29. April: Sitzung der Mir
ſchöffenbeiſitzer des MEA. und deren Stellvertreter.

herren-Amüge

werden tadellos

chem. Lerelnlet un
Wfetler gufgehüeelt

Bihige Preise

Wereiwgte Färberei

ln Oäcchereien

Mauersherger, Galgenderg, Uvlon,

Clevert, M. b. H. Halle à S.
Läden in allen Stadtteil

Fernruf 2928 u. 6595

Merseburg, Markt 152475

2 Mynbel 38
wenn Sie Jhre

ab uuſerem Lager ſelbſt abholen.

V Kraft PhönkrOberröbliogen Bornger Revier Meusehwilz

Mark 1,07 per Zentner.
Ca. 40 Handwagen ſteten leitete zur

erfüoung. 2890
Sachse 4 PIUIIer
Lager m. Anſchlußgleis Hordorſer Str. 1

Kürzeste Lieferzett

Zahlungserleoiehterung
ohne Preisaufschlag

Schlaf-
Spelse-

Herrenzimmer

sowie Einzelmöbel
in bester Qualität billigst

h. Pollak
Möbelfabrik Gr. Ulriohstr. 8

2666

mit allen Schikanen 4 PS.

Hans Tnanschher
Autorisierte Reparaturwerksta

Prüfen Sle bitte dle
CIGARETTE

REEMTSMA

SASCHA
(5 Pfg.

fndem Sie andere Fabrikate glelehzeltig rauehen.
Durch Verglelch kommt der auSserordentilich milde

und duftige Charakter besonders zur Geltung.

o Sport 1926
DIKVW-Fabrik lager MalIIe

PIcuriüimstraee I

Seſten Sie ar Aonfturrens
Cassem Sie sich nen vorfüiren

Aonrmmen Fie zur ums
e .5 z“5

Caossemn Sie sich von uns faßirem
cm

Sie können jederzeit dei uns unverbindlich eine Fahrt
als Sozius unternehmen.
den Abzugsmoment

835, Mark

Sie werden erstaunt sein über
die Zugkraft unserer Maschinen.

Sie werden das angenehme stoßfreie Fahren
unserer Ballondereifung und Stoßdämpfer selbst anerkennen
müssen. Sie werden nicht glauben, daß eine derartig

schnelle, zuverlässige, rassige Maschine für

infolge

abgegeben werden kann. Erkundigen Sie sich auch nach
unseren Zahlungserleichterungen bei Wochenzahlungen von

n ne

Fensterglag,
Robglas.
D rabiglas,
Ornamentglas,
Spiegelglas,
Uösdelgläser,
Antogläser,
Glaserkftt.

Moebius,
Dessauer Straße s

Fernrut 1611

0807

Alle
Anzeigen

ſinden im
„Volks blatt

guten
Erfolg

Fahrräder

bequeme Teilzahlung
Emaillieren,

Ber nickeln
ſowie ſämtl. Erſatz

teile und 2083
Reparaturen

führt ſachgemäß aus

Otto Hänisech
Telephon 2719

Turmſtraße 156.

Sprech-
Apparate

Alvari Vor,
Adler, Odeon,
Polyphon u. a

Sehallplatten
von 50 Pfg. an.

I. lüderz i

dere erhättieht Auf Wunach n v I durehtternwoll Spinnerel Sahbrenfeid G. m. b. H., Altona Sahrenfeold

vehH
bin ja so leicht
2u genießen

Sechs Teſler feiner Suppe in den Sorten:
Erbs foin, Erbs mit Speck, Erbs mit Reis,
Biumenkohl, Spargel, Grünkern, Tomaten,
Pilz, Ochsenschwanz, Krebs, Teigwaren
ergebe ich, nur20 Min. i Wasser gekocht,

ohne alle Zutaten, denn diese vereinige
ich alle in mit. Jeder Kaufmann hat mich.

Suppen in Wurstform

Möbel
Speiserimnmer: ſchlaf

immer Küche
Einzelmöbel S
joder Art. Z

Aueh Teilzahlung!
l4faoh vergrößert.

Letsch
18 Alter Markt 18
an der Moritz kirehe

Neumann
Standardes Rheu

atismus Tee
„Sambuei wirkt wie
ein Zaubermittel; à

SehrkleFla e ark 0.,80.,
aroße ark

recht be ndarr
Berlinſtraß ben

S e

Rühmoſchinen

Kaoten u 12,50 Mäarß
NMehberreunugem ie gicſr z

tt. d damn entscheiden Sie seſöst?
2524

Iauchstädter

emptohlen bei

Brunnen
Zu Haustrinkkuren

Seit mehr als 200 Jahren geradezu
hervorragend bewährt und ärgztlioh

Rheumätismus., Gicht,
Nervosltät

Mattigkeit,
Blutarmut, Bleichsucht,

2 sechlechter Blutbeschafſenhelißv

Bestes Kurgetränk bei
Zucher- und Alerenleiden

Brunnenversend der Heilquelle Bad auchsfädi

Man büte sich vor Nachahmungen und verlange
nur den eehten Lauchstädter Mweralbrunnen mit

der oben abgebildeten Original-HKtikette.

Kauptniederlage in Halle:

melmhbhol d e Co.Miveralbruonen- Großhandlung
Leipziger Straße 104 Fernsprecher 6094

25623

Bin zum Notar ernannt

S x e hen Ste 3 gngestellte
Arvener Heinrich HerzfeldBeamte
Hand werker Rechtsonwalt und Notaer

so inserieren Sie im Halle a. S. Martinsberg 2
Volksblatt

Im ersten warmen Sonnenschein

Da hocken Greise vor den Türen
Sie blinzeln in das Licht hinein
Und möchten gern den Frühling spüren
Nur Onkel Stuvkamp hat's geschafft.
Der fühlt sich jung und lacht und lacht!

Stuvßamp- als
eorgt aut natürliche Weise für pormale Furnktion der lebens-
wichtigen Organe: Magen, Varm, Herz, Niere, Galle und
Leber. Es hält das Blut gesund und rein und verleibt das
sprichwörtlioh gewordene

Stuvßamp-9efüßif
nes eigentümliche Gefühl körperlicher und geistigero

und Leistungstävigkeit eines wahrbatt gesuncden
Mevpscehen. Fort mit dem überflüssigen PFett!
Original-Stuvkamp-Sale in Packungen von und 2, M.
zu haben in allen Apotheken und rogerien.

Generalvertrieb für Deutſchland
2568

Phönix-Gandelsgeſellſchaft m. b. Berlin 6W. 68, Ritterſtraße 49
Telephon Dönhoff 8244 Auslieſerungslager

Trougott Pauly. Halle (Saale), Sehwetsehkeetrasse S
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-„-ccuuyomo a n eDrittes Blatt.
Aufſtieg der mitteldeutſchen Gewerkſchaften.
Tätigkeitsbericht des Bezirksausſchuſſes

Sachſen- Anhalt
für die Zeit vom 1. Januar bis 31. Dezember 1925.
Vom Bezirksſekretariat des ADGVB. wird berichtet:

Die freigewerkſchaftlichen Organiſationen m Bezirk Sachſen
Anhalt haben trotz der fortgeſetzten Wirtſchaftskriſe einen un
verkennbaren Aufſtieg genommen. Jn vielen Ortsaus-
ſchüſſen, wo bisher die Gewerkſchaftsoppoſition vorherrſchte und
allein beſtimmte, iſt die Bewegung geſundet. Dieſer Aufſtieg
kann auch zahlenmäßig feſtgeſtellt werden. Ein Vergleich der
durch die Statiſtik gewonnenen Zahlen läßt dieſes klar erkennen.

Es berichteten Zahl der Orts- Zahl der Mit
Meng Bezirk Magdeburg Ortsausſchüſſe vereine glieder

192 29 320 81 8921925 32 355 95 131 13 242Eeg. Bezirk Merſeburg

10934 32 225 48 1411925 36 331 64 156 16 015v Freiſtaat Anhalt

1924 12 145 30 1741925 14 150 32048 1874Ende 1925 insgeſammt 191 398 31 181

Von den insgeſamt am Schluſſe des Jahres 1925 in den Orts
ausſchüſſen des Bezirks gezählten 191 338 Mitgliedern ſind 27 716
weibliche und 12 955 jugendliche. Jm Regierungsbezirk Magde-
burg iſt eine Zunahme von 13242, im Regierungsbezirk
Merſeburg eine ſolche von 16 015 und im Freiſtaat Anhalt
eine Zunahme von 1874 Mitgliedern zu verzeichnen; dies macht
zuſammen

eine Stärkung der Gewerkſchaften um 31 131 Mitglieder.
pProzentual im Verhältnis zu den Einwohnerzahlen ergibt ſich,

daß im Regierungsbezirk Magdeburg 7,6, im Regierungsbezirk
Merſeburg 4,5 und im Freiſtaat Anhalt 9,6 Prozent der Bevölke
rung freigewerkſchaftlich organiſiert ſind. Dieſe Zahlen laſſen
erkennen, der Stand der Gewerkſchaften imFam ſog Anhalt als der günſtigſte zu bezeichnen iſt,

ann folgt der Regierungsbezirk Magdeburg und weiter der
Regierungsbezirk Merſeburg. Es iſt dies ein klarer Beweis da
für, daß die Bezirke Magdeburg und Anhalt weniger durch den
Einfluß der Zerſetzungskämpfe, die durch die Gewerkſchaftsoppo-ſition herbeigeführt ſind, gelitten haben. Die Differenz Piſgen

Anhalt und Merſeburg ſpringt ganz beſonders in die Augen.
Anhalt iſt im Durchſchnitt um 100 Prozent beſſer organiſiert als
das rote Herz Mitteldeutſchlands, der Regierungsbezirk Merſe
burg. Dieſer Bezirk bedarf daher der beſonderen Heilbehandlung
und Pflege für den Wiederaufbau der Gewerkſchaften. Es kann
nicht außer acht gelaſſen werden, daß dieſe Stärke der Gewerk
ſchaftsorganiſationen nur durch eine Zählung der Mitglieder er
mittelt iſt, die den 82 Ortsausſchüſſen im Bezirk angeſchloſſen ſind.
Ein erheblicher Teil der Gewerkſchaftsmitglieder, die in den klein
ſten Orten wohnen, wo Ortsausſchüſſe nicht beſtehen, konnte von
ſieſer Statiſtik nicht erfaßt werden. Trotzdem erbringen dieſe

Zahlen den Beweis für die Beſſerung der Verhältniſſe.

Die Wirtſchaftskriſe
hat den Wiederaufbau der Gewerkſchaftsbewegung ungünſtig be
einflußt, konnte ihn aber nicht aufhalten Die Erwerbsloſigkeit
und die Zahl der Kurzarbeiter iſt an den Elendszahlen, welche
regelmäßig durch das Landesarbeitsamt bekanntgemacht werden,

erkennen. Die ſyſtematiſche Durchführung der Betriebsſtill
egung ſeitens der Unternehmer ſind als Willkürakte bekannt.
Uein im kleinen Freiſtaat Anhalt wurden 28 Betriebsſtill-

legungen beantragt, es kamen jedoch nur 14 zur Ausführung.
Ueber die Zahl der davon, betroffenen Arbeiter iſt nichts bekannt-
geworden es handelt ſich hier um durchweg kleinere Betriebe.

Die Agitations- und Aufklärungsarbeit,
die im Berichtsjahre durch das Bezirksſekretariat erledigt wurde,
ergibt folgende Zuſammenſtellung: Allgemeine Gewerkſchaftsver
ſammlungen wurden 37 abgehalten, die ſich vornehmlich mit der
Stellungnahme zum Gewerkſchaftskongreß und deſſen Ergebnis
beſchäftigten. Ganz beſonderes Intereſſe wurde der Neugeſtal-
tung der Organiſationsform zugewandt. Die Umwandlung der
Berufsorganiſationen zu Jnduſtrieverbänden ſtand im Vorder-

und der Erörterungen; erſt nach der Breslauer Tagung des
ewerkſchaftskongreſſes trat mit dem Bekanntwerden der dort ge

faßten Beſchlüſſe eine gewiſſe Beruhigung ein. Die Arbeit des
Gewerkſchaftskongreſſes wurde in allen Verſammlungen, in der der

Bezirksſekretär darüber berichtet hotte, allgemein anerkannt. Auch
die Kreiſe der Arbeiter und Funktionäre, die ſich zur Gewerk
ſchaftsoppoſition bekennen, waren mit dem Ergebnis der Bres-
lauer Tagung einverſtanden. Weiter hat der Bezirksſekretär an
55 Ortsausſchuß Sitzungen im Bezirk teilgenommen, Konferenzen
fanden 28, Verhandlungen mit Behörden 9 ſtatt. Außer zahl
reichen Sitzungen am Ort ſind 17 Vertretungen vor dem Oberver
ſicherungsamt und ſonſtigen Gerichten wahrgenommen worden.

on beſonderer Bedeutung war die Konferenz der Arbeitsnach-
weisverwalter, die im April in Halle ſtattfand, ferner eine ge
meinſame Konferenz mit dem Bezirksausſchuß für Thüringen, die
ſich mit den gewerkſchaftlichen JugendOrganiſationsfragen be-
ſchäftigte. Eine gleiche gemeinſame Konferenz für die im Bezirk
tätigen Gau und Bezirksleiter fand im Juni in Jena ſtatt. Die
wichtigſte Konferenz war die am 10. und 11. Oktober in Magde-
burg abgehaltene ſatzungsgemäße Bezirkskonferengz. Auf dieſer
wurde nicht nur zum Geſchäftsbericht für die zurückliegende Zeit,
fondern auch zu den Arbeiten des Gewerkſchaftskongreſſes Stellung

enommen. Faſt einmütig wurden der Tätigkeitsbericht und die
ßeſchlüſſe des Gewerkſchaftskongreſſes gutgeheißen. Der Bezirks-

ausſchuß wurde in ſeiner alten Zuſammenſetzung wiedergewählt
und hat ſomit die Anerkennung für ſeine Tätigkeit gefunden.

Eine beſondere Abwehraktion wurde vom Bundesvor-
ſtand gegen die Einführung der Zölle und Steuern
durchgeführt. Jn allen Bezirken des Reiches war eine planmäßige
Organiſation zur Abwehr gegen dieſe Verteuerung der Lebens-

altung der Arbeiterſchaft organiſiert. Jm Bezirk SachſenAn-halt haben 35 öffentliche Verſammlungen und 23 Gewerkſchafts

funktionär Verſammlungen ſich mit dieſen Geſetzesmaßnahmen
beſchäftigt. Davon wurden 13 Proteſtoerſa:nmlungen gemeinſam
mit der SPD. und 4 auch mit der KPD. von den einzelnen Orts-
ausſchüſſen veranſtaltet. Die allgemeine Teilnahme der Arbeiter-
ſchaft an dieſen Proteſtkundgebungen konnte nicht befriedigen, ſie
hätte zahlenmäßig bedeutend ſtärker ſein müſſen. Die Auswir-

kung. war denn auch, daß ſich die Regierung und die bürgerlichen
Parteien nicht davon abhalten ließen, dem vorbereiteten Geſetz
entwurf Geſetzeskraft zu verleihen. Dies iſt im Jntereſſe der Ar
beiterſchaft ganz beſonders zu bedauern.

Für die Erledigung der Geſchäfte im Bezirk war es von Vor
teil, daß die Beitragszahlung durch die Orts aus
ſhüſſe an die Bezirkskaſſe beſſer geworden iſt.Was im Jahre 1924 in dieſer Richtung mangelhaft war, hat ſich
im Jahre 1925 vorteilhaft ausgeglichen. Viele oppoſitionell ge
leitete Ortsausſchüſſe, die keinen Groſchen dem Bezirksſekretär
zahlen wollten, wie dies aus ihren Ankündigungen und Aufrufen
zu erſehen war, haben ſich einer beſſeren Einſicht nicht verſchließen
können und kommen jetzt den ſatzungsgemäßen Beſchlüſſen nach.

Die Abrechnung für das Jahr 1925 ergibt eine Einnahme
von 15890 Mark und eine Ausgabe von 13597 Mark, ſo daß ein
Kaſſenbeſtand von 2289 Mark verbleibt.

Von den Unternehmern wurde die immer ſtärker auftretende
Wirtſchaftskriſe dazu benutzt, um die Tarif- und Lohnabkommen
der Gewerkſchaften zu bekämpfen. Auch hier ſollte ein bru-
taler Abbau zur Geſundung der Wirtſchaft führen. Die
vielfach einſetzenden Abwehrkämpfe der Gewerkſchaf-
ten arteten zu Ausſperrungen ſeitens der Unternehmer aus.
Unter anderem hat die Ausſperrung der Bauarbeiter 7 Wochen
gedauert und dem Wirtſchaftsleben ſchwere Wunden geſchlagen.
Daß dabei die ſo notwendigen Wohnungsbauten in der beſten
Bauzeit völlig liegenblieben und kaum noch bis zum Herbſt für 8
die Benutzung fertiggeſtellt werden konnten, vlieb unberückſichtigt.
Von ſozialer Einſicht für die Not der Bevölkerung kann dabei
nicht geſprochen werden. Hauptſache iſt, es gelingt dem organi-
ſierten Unternehmertum die Wahrung ihrer eigenen kapitaliſti-
ſchen Jntereſſen. Dieſen Machtgelüſten der Unternehmer einen
Halt zu bieten, bleibt den Gewerkſchaften allein überlaſſen. Dar
um erwächſt uns die Aufgabe für die Zukunft die Schäden der
Wirtſchaftskriſe am Organiſationskörper auszugleichen und die
Gewerkſchaften durch gemeinſame Agitationsarbeit ſoweit zu
ſtärken, daß ſie den kommenden Kämpfen gewachſen ſind. Das ſoll
unſere Aufgabe für die Zukunft ſein.

Die Knappſchaftsverſicherung.
Der Sozialpolitiſche Ausſchuß des Reichstages erledigte am

Freitag ſeine Beratungen über die knappſchaftliche Penſions-
verſicherung. Die Penſionsverſicherung der Angeſtellten und
Arbeiter ſoll völlig getrennt werden. Die Pflichtleiſtungen der
Arbeiterpenſionskaſſe werden erweitert und der bisherigen Alters-
penſion wird ihr Charakter als Jnvalidenpenſion genommen.
Dafür wird aber eine andere Alterspenſion als beſondere Leiſtung
der Arbeiterpenſionskaſſe eingeführt werden. Die Penſions
verſicherung der Angeſtellten ſoll im weſentlichen der der Arbeiter
nachgebildet werden. Grundſätzlich ſoll den im Bergbau beſchäf-
tigten Angeſtellten mindeſtens der gleiche Verſicherungsſchutz wie
den übrigen Angeſtellten geſichert ſein.

Vor dem größten Arbeiterkampf.
Mit dem Ausbruch des engliſchen Vergarbeiterſtreiks wird gerechnet

Die Verhandlungen zwiſchen den Unternehmern und den Ge-
werkſchaften des engliſchen Kohlenbergbaues ſind am Donnerstag
wieder ebrochen worden. Die Unternehmer unterbreiten bei
dieſer Gelegenheit den Gewerkſchaften ihre am Mittwoch dem
Miniſterpräſidenten vorgelegten Vorſchläge, die auf eine lokale
Regelung der Löhnerim Bergbau abzielen Sie weigerten ſich aber
mit dem Hinweis auf Krer Befchluß, die Löhne nur lokal zu
diskutieren, den Gewerkſchaften irgendwelche Aufklärung darüber
zu geben, welche Lohnſätze ſie in Zukunft zu zahlen bereit ſind.
Dagegen erklärten ſie, daß ſie zechenweiſe diejenigen Lohnvorſchläge
in den nächſten Tagen machen würden. die nach ihrer Auffaſſung
am 1. Mai in Geltung treten ſollten. Da die Gewerkſchaften an
ihrem Standpunkt feſthielten, daß die Lohnverhandlungen unter
keinen Umſtänden lokal, ſondern lediglich auf nationaler Baſis ge-
führt werden dürften, endete die einſtündige Beſprechung, ohne daß
ſich die beiden Parteien auch nur um einen Schritt näher-
gekommen wären.

Die Exekutive der Bergarbeiter trat ſofort nach dem Abbruch
ler Verhandlungen mit der induſtriellen Spezialkommiſſion des
Gewerkſchaftskongreſſes zuſammen und berichtete über die Lage.
Die Mitglieder der Spezialkommiſſion begaben ſich darauf zum
Miniſterpräſidenten Baldwin und forderten ihn auf, die Unter
nehmer zu einer Zuſtimmung zu nationalen Lohnabkommen zu
veranlaſſen. Da Valdwin in dieſem Punkte in Uebereinſtimmung
mit dem Bericht der Kohlenkommiſſion die Auffaſſung der Gewerk
ſchaften teilt, wird erwartet, daß er in dieſem Sinne auf die
Unternehmer einwirken wird. Jn den Kreiſen der Arbeiterabge-
ordneten, die Bergbau- Wahlkreiſe verktreten, wurde die Lage am
Donnerstagabend äußerſt peſſimiſtiſch beurteilt, und ein Berg-
arbeiterführer von internationalem Ruf ſtellte dem Londoner
Korreſpondenten des „Soz. Preſſedienſt“ gegenüber feſt, daß er
keine Möglichkeit ſehe, den Ausbruch des Streiks
am 1. Mai zu vermeiden, es ſei denn, daß die Regierung
ſich zu einer Verbeſſerung der Staatsſubſidien für den Bergbau
entſchließe. Das Land ſtehe vor de m größten Arbeiter-
kampf, den die Geſchichte Englands geſehen.

Oudegeeſt zur Gewertſchaftseinheit.
Jn einer Vertrauensmännerverſammlung der Gewerkſchaften

im Haag äußerte ſich Genoſſe Oudegeeſt eingehend zu der Frage
einer Einheitsfront mit den ruſſiſchen Gewerkſchaften. Er bezeick
nete den Streit zwiſchen Amſterdam und Moskau als einen Streit
zwiſchen Demokratie und Diktatur. Für ihn als den
Vertreter von 17 Millionen europäiſcher, dem internationalen Ge
werkſchaftsbund angeſchloſſener Arbeiter handele es ſich um eine
Frage von Sein oder Nichtſein der freigewerk-
ſchaft lichen Bewegung. Der Jnternationale Gewerk-
ſchaftsbund ſichere durch ſeine Statuten die Selbſtändigkeit jeder
Gewerkſchaftsbewegung. Dieſer Punkt der Satzungen mache den
Anſchluß der Ruſſen zwar nicht unmöglich; aber es ſein ein Jrr-
tum der Roten Gewerkſchaftsinternationale, zu glauben, in jedem
Lande die gleiche Methode befolgen zu können. Wenn die Ruſſen
die Satzungen des Jnternationalen Gewerkſchaftsbundes an
erkennen würden, ſtünde ihnen die Türe zum Anſchluß offen.

Aber Rußland glaube immer noch an die Diktatur, deren erklärter
Gegner der Internationale Gewerkſchaftsbund ſei. Er, Oudegeeſt,
glaube jedoch, daß die tatſächliche Einheit kommen
werde. Die ruſſiſche Entwicklung gehe dahin, daß die Staats-
induſtrie von fremdem Kapital überflügelt wird. Dagegen werde
ſich die ruſſiſche Gewerkſchaftsbewegung zur Wehr ſetzen, woraus
ſich die Annäherung an Amſterdam ergeben werde.
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Sonnabend, den 24. April

Jport und 9piel.
2. Kreis (ATSB.), 6. Bezirk

Achtung, Waldlauf!
Die Zeit des Beginns muß umſtändehalber auf 9 Uhr feſt-

geſetzt werden. Alle Ordner haben ſich 248 Uhr im „Lindenhof“
einzufinden. Die Läufer um 8 Uhr. Der Start beginnt pünkt-
lich um 9 Uhr. Alle Teilnehmer müſſen ſich danach richten. Jeder
Läufer hat ſich mit Sicherheitsnadeln zu verſehen.

Der Ausſchuß. J. A.: Hermann Koch.
nHandball

4. Gruppe.
Unſere nächſte Börſenſitzung findet Mittwoch, den 28. April,gende Uhr im Söltérart ſtatt Spiele e peyeſthmathen bis

2. Kreis (ATSB.), 7. Bezirk
Turnen Vereinswertungsturnen.

Die Turn und FJortvegelnignna Helbra veranſtaltet am Sonn
tag, dem 25. April, von früh 9 Uhr an, in ihrem Vereinslokal „Wald-
ſchlößchen“ ein Vereinswertungsturnen, an dem alle Turnabteilungen
des Vereins, von der Altersriege bis zu den Kindern, egiltgt ſind.
Es werden ein Achtkampf an den drei Hauptgeräten, Reck, Barren,Pferd, ein freigewählter Sprng, am Bock und eine Kürfreiübung aus
tragen. Man wird dabei ſo manche ſchöne Leiſtung bewundern
önnen, denn die kalte Jahreszeit hatte es erfordert, daß der Turn

betrieb wieder mehr in die Turnhallen und Säle verlegt werden mußte
ſo daß die Turner ſich hauptſächlich auf das Geräteturnen legten. Dur
das Geräteturnen kann man ſeine Geſundheit bis ins hohe Alter er
alten. So wie jetzt die Geräteturner durch das Wertungsturnen zur
Heltung kommen, ſollen nach dem Sommerhalbjahr, die Turnſpieler,
Sportler und Kinder durch ein Abturnen aller Abteilungen auerrlich gelegenen Turenplgp zur Geltung kommen. Auch hat es
zerein zur Aufgabe geſtellt, am ging tfeſt der Einwohnerſchaft
Helbra etwas zu bieten. m erſten roßes Freilichtbühnenturnen gezeigt, darunter das Freilichtſpiel „Die Amdritten Tage vörmittags iſt großes Volksfeſt. Hoffentlich hilft die Ein
wohnerſchaft zu einem guten Gelingen dieſer Veranſtaltungen beizun

end wird ein

tragen. g g.Arbeiter-Schachhund
Das Fälſcherkunſtſtück der Roten Fahne

Von der Zentralkommiſſion für Arbeiterſport und Körperpflege

wird uns denrieben: Das Vorgehen der n trglkopim en gegenl

Deutſchen eiter-Schachbund gründete ſich auf die Berichterſtattung
der „Roten Fahne“ über den Kongreß des Arbeiter-Schachbundes. in
Jena. Die „Rote Fahne“ brachte einen ſehr ausführlichen Bericht mitdem Wortlaut von angeblich angenommenen Reſolutionen. Es war im
Augenblick ich möglich. die Genoſſen aus dem Arbeiter-Schachbund zu
erreichen, um feſtzuſtellen wie der wirkliche Sachverhalt war. Anderer-
ſeits konnte aber die Zentralkommiſſion unmöglich dieſe Berichte ins
Land gehen laſſen, ohne energiſch dagegen Widerſpruch zu erheben. Sie
hat zunächſt in einem Rundſchreiben an die beteiligten Verbände, dgnr
aber in einer Notiz, die ſie durch den „Soz. Preſſedienſt“ verbreiten ließ.zu der Sache Stellung genommen und dabei bekundet, daß nach dem
der in der „Roten Fahne“ der Arbeiter-Schachbund ſich außerhalb
der Zentralkommiſſion geſtellt hat. Jnzwiſchen hat ſich berausSgeſtellt.
daß der Bericht der „Roten Fahne“ in ſeiner ganzen Tendenz die Ver-handlungen des r total entſtellt hat. Das Wichtigſte iſt
indeſſen, daß durch dieſen Bericht die ganze Tendenz des Kongreſſes, die
abſolut nicht kommuniſtiſch war, in ihr Gegenteil umgefälſcht worden iſt.
Das hat die ſcharfe Stellungnahme der Zentralkommiſſion veranlaßt.
Nachdem der Tatbeſtand feſtgeſtellt worden iſt, liegt für die Zentral-
kommiſſton kein Grund mehr vor, gegen den Arbeiter-Schachbund weiter
vorzugehen. (Anm. d. Red: Es wäre ſicher der Geſamtbewegung mehr
gedient worden, wenn die ZK. nicht ſo voreilig gehandelt hätte. Beider notoriſchen Lügenhaftigkeit der „Roten Fahne müſſen alle Nach-
richten dieſes Blattes mit doppelter Vorſicht aufgenommen werden.)

Alle

Arbeitersportanhaänger
treffen sich morgen, Sonntag, vorm. 944 h
an der „Erholung“, Lettiner Weg, zunneen

Frühjahrs-Waldiauf
Rundfunk-Programme.

Leipzig (Welle 452).
Sonntag: 8.30 bis 9 Uhr: Orgelkonzert. 9 Uhr: Morgeufeier.

11 bis 11.30 Ühr: Dr. Sängewald: „Kirchhoff“. 11.30 bis 12 Uhr:Privatdozent Dr. Weygand: „Jn der Chemie“. 12 bis 1 Uhr: Muſika-
liſche Stunde. 4 Uhr: Hörſpiel: Einmal iſt keinmal. Komödie in drei
Akten von Fritz Mack. 7 bis 7.30 Uhr: Profeſſor Dr. Hempelmann:
„Sinnesfähigkeiten und Lebensweiſe der Bienen“. 7.30 bis 8. Uhr-
Vortrag: „Künſtlerperſönlichkeiten“. 8.15 Uhr: Neunte Symphonie von
Beethoven (D-Moll), op. 125. 9.30 bis 10 Uhr Friedr. Huch: Requiem.
Auſchließend: Sportfunk.

Montag: 3 bis 4 Uhr: Uebertragung von Königswujſterhre uſen.5.30 Uhr: Nachmittagskonzert. 7 bis 7.30 Uhr: m W R. Herbig:„Allerlei vom Tennisſport“. 7.30 bis 8 Uhr: Prof. Dr. J. M. Berweyen
(Bonn): „Moral und Kultur“. 8.15 Uhr: Kammermuſik. Anſchließend:
Sportfunk. Etwa 10 Uhr: Bunter Abend.

Königswuſterhauſen (Welle 1300).
8.30 bisSonntag: 11.30 bis 12.50 Uhr: Unterhaltungsmuſik.10 Uhr: Heiterer Abend. 10.30 bis 12 Uhr: Tanzmuſik.

e e 3 bis 3.30 Uhr: Engliſch für Anfänger. 3.30 bis4 Uhr: Engliſch für Fortgeſchrittene. 4 bis 4.30 Uhr „Neuzeitliche Um-
ſtellung des Singunterrichtes 5 bis 5.30 Uhr: Städtiſche Hauswäſche
8.30 bis 10 Uhr: Orcheſterkonzert. 10.30 bis 12 Uhr: Tanzmuſik.

Jagendbbewegnung-
Kreis Bitterfeld-Wittenberg.

Am Sonntag, dem 25. April, findet in Pieſteritz, in der
Mädchenſchule (9 Uhr), ein Vortrag des Genoſſen Reinhold
Schönlank über „Was will die Jugendbewegung?“ ſtatt. Nach
mittags Wanderung.
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Veranſtaltungen der Ortsgruppen.
Bitterfeld. Mittwoch, den 28. April: Liederabend.
Elſter. Dienstag, den 27. April: Brettſpielabend.
Gräfenhainichen. (7)
Kleinwittenberg-Pieſteritz. Mittwoch, den 28. April: Vortrag:

Lehrer Pohlmann. Freitag, den 30. April: Diskuſſionsabend.
S

Raclio reatrrene Schse Apparatebau, Halle, Gr. Wallſtr. 21
Am Botanischen Garten, Tel. 3029

gehört

e e Ge
Jn der gleichen Weiſe, wie dieſtoffen en Zutaten mit peinli

Blumenkohi und viele andere.

Voſſwertige NRahrungsmittel
ſind Maggi's Suppenwürfel.

Suppen kocht, werden Maggi's Suppen im großen aus den beſten Rob-erfahrene Hausfrau in der Küche ihreren er 3 Darum ſchmecken fie auch ſo gut, z. B. Erbs, Eiernudeln, Reis, Tomaten.
er Sorgfalt hergeſtellt

1 Wäürfeil. ausreichend für 2 Teller. 13 Pf.

MAabbeSh,

2554
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Puſchkins Ehetragödie.
Von Joſef Kliche.

zu den mancherlei Dichtertragödien, von denen die Literatur
geſchichte zu berichten weiß, iſt auch der Lebensausklan
Alexander Puſchkins, des größten Dichters Rußlands, 3
zählen, der im Alter von noch nicht 40 Jahren im Duell
wurde, in das er wegen ſeiner eigenen att in verwickelt worden
war. Von Anfang an war ſeine Ehe nicht ſonderlich glücklich ge
weſen. Die neunzehnjährige Natalie Gontſcharow, die Puſchkin
im Alter von 31 Jahren geheiratet hatte, war ſeiner innigen Liebe
nur mit Oberflächlichkeit und Kälte begegnet. Ueberhaupt hatte
ſie den Dichter nur aus Eitelkeit geheiratet, und es kam noch
bin Lekrhegt Puſchkin körperlich von ſeiner ſchönen Frau ſehr un-
vorteilhaft abſtach und man dieſes Mißverſtändnis den Dichter be
ſonders in den ruſſichen Adelskreiſen, denen er von Haus aus an
gehörte, gelegentlia in wenig ſchöner Weiſe fühlen ließ.

Gingen ſchon die erſten drei Jahre der Ehe in einer ſtetigen,
für beide Teile peinigenden Unzufriedenheit dahin, ſo trat die
Urſache zu der Schlußkataſtrophe ein, als Frau Puſchkin in der
Perſon eines j 2 fiziers einen außerehelichen Lieb-
haber fand. Bei der haltloſen Oberflächlichkeit Nataliens
nimmt es nicht wunder, wenn ſie dem jungen, nach Rußland ge-
kommenen Franzoſen, der ſofort mit größter Leidenſchaftlichkeit
um ihre Gunſt warb, bald in weiteſtem Maße entgegenkam. Die
Kunde von den intimen Beziehungen, die zwiſchen den beiden ent
ſtanden, r auch in die geſellſchaftlichen Kreiſe, in denen
Puſchkin verkehrte, und dieſe Kreiſe waren roh genug, um mit der
Tragödie des Dichters ihren Spott zu treiben. Als Puſchkin
geradezu öffentlich von dem Skandal in ſeinem Hauſe be-
nochrichtigt wurde, konnte er ihm nicht mehr ausweichen. Auf
Grund eines anonymen Schreibens, das im November 1836 nicht
nur ihm, ſondern auch noch einigen anderen Perſönlichkeiten zu-
ging, war der Dichter gezwungen, dem Franzoſen eine Duell-
forderung zu überſenden. Es kam jedoch noch einmal zu Ver-
handlungen, ſo daß das Duell zunächſt nicht ſtattzufinden brauchte.

Freilich mußte nun auch der familiäre Verkehr des Liebhabers
im Hauſe des Dichters ein Ende finden. Frau Puſchkin und der
Franzoſe fanden jedoch einen Ausweg, der es ihnen geſtatten
ſolllte, auch fernerhin einander nahezubleiben. Der junge Mann
verlobte ſich mit Nataliens Schweſter, und nach kurzer Zeit folgte
auch die formelle Verbeiratung. Puſchkin glaubte nun, daß alle
intimen Bande zwiſchen ſeiner Gattin und dem Offizier zerriſſen A
ſeien. Er ſtürzte ſich aufs neue in ſeine dichteriſchen Arbeiten und
glaubte, daß über die Angelegenheit Gras gewachſen ſei, bis ihm
erneut von dritter Seite Mitteilung über das Tun ſeiner Frau ge-
macht wurde. Das alte Spiel Nataliens mit ihrem Hausfreunde,
der nunmehr ihr Schwager geworden war, hatte aufs neue be
gonnen. Es waren Beweiſe genug dafür vorhanden

Als Natalie ihrem Gatten in einer Unterredung den Verkehr
mit ihrem Liebhaber eingeſtanden hatte, beleidigte Puſchkin öffent-
lich ſeinen Nebenbuhler in außerordentlich ſcharfer Form und
zwang ihn dadurch, Puſchkin ſelbſt zum Duell zu fordern. Der
Dichter hatte die feſte Abſicht und die Hoffnung, ſeinen verhaßten
Gegner zu erſchießen. Aber das Schickſal hat es gefügt, daß er
ſelbſt an jenem Januarmorgen, durch eine Piſtolenkugel getroffen,
in den friſchen Schnee fiel. Zwar richtete er ſich noch einmal auf
und benutzte ſogar ſeine noch wachen Sinne und Kräfte, um ſeinen
Weg durch einen Schuß leicht zu verletzen, aber ſein Leben war
verwirkt. Zwei Tage darauf ſtarb er, nachdem er zuvor noch bei

völlig klarem Verſtande alle ſeine Angelegenheiten geordnet
hatte. Auf einem Kloſterfriedhof, unweit von Petersburg, wurde
er bei Nacht und Nebel begraben. Sein Gegner wurde auf Befehl
des 2aren aus Rußland aus gewieſen. So mußte die größte
Dichterperſönlichkeit Rußlands ſchon in jungen Jahren am eigenen
Weibe zugrunde gehen. Vor kurzem ging eine Notiz durch die
Preſſe, daß man jetzt an der Stelle, wo der Dichter vor bald
e40 Jahren im Duell fiel, einen Gedenkſtein errichten wolle.

Die Zerrüttung der Ehe in Sowjetrußland. Aus einer in
Leningrad für die letzten Jahre aufgeſtellten Statiſtik geht her
vor, daß dort die Dauer der ehelichen Gemeinſchaft im Durch-
ſchnitt nicht länger als vier bis höchſtens fünf Jahre beträgt.
Nach vierjähriger Ehe wird durchſchnittlich die Scheidung be-
antragt. Auf 1000 Eheſchließungen entfallen im Laufe eines
Jahres 237 Scheidungen.

Ein Geſtänönis.
Von Edgar Wedekind.

Nein! Von mirl!Von mir, da ich nicht die reine Zuneigung des Vaters fürſein Kind empfinde. Nicht empfinden kann. h der ich nicht
iber ſie wachen werde mit der Verantwortung eines Erziehers,
ſondern mit der Eiferſucht eines Liebenden, ich werde ſie mit
meinen ſchmutzigen Gedanken verderben. Jch werde ſie, ohne es
recht zu wollen, ſchmutzig fühlen lehren. Sie wird das ſchlechte
Beiſpiel in meinen unbeherrſchten Blicken, in meinen zwangläuſig
geformten Worten haben.

Wer hilft mir? Was ſoll ich tun
Soll ich ſie zu anderen Leuten geben? Es wäre das beſte.

Die ganze Nacht habe ich verzweifelt nach einem Ausweg geſucht.
Den ganzen heutigen Tag habe ich kaum einen Augenblick Auf-
merkſamkeit auf meine Berufsarbeit verwendet. Jmmer mußte
ich nur an das Kind und ſein Schickſal denken.

Wer hilft mir? Den 19. November 10924.

Das alſo war der große Entſchluß, den ich gefaßt hatte
Fch habe mich ſelbſt aus dein Kreis derjenigen verbannt, die ich

e e

liebe. wäre auch alles andere als heldenhaft geweſen, das
Kind ßen, nur weil es mir an Selbſtbeherrſchung
mange

Nun bin ich ſchon ſeit fünf Wochen in der großen, fremden
Stadt, tundenlange Bahnfahrt von denen getrennt, zu
)enen es mich mit allen Faſern meines Herzens zieht.

Aber es muß ſein.Es geht nicht anders, wenn nicht drei Menſchen unglücklich
werden ſollen.

Und ſie ahnen nichts. Sie denken, es ſei die ſchlechte Wirt
ſchaftslage in meiner Heimatſtadt geweſen, die mich von dann en
trieb. Das große Werk, in dem ich jahrelang beſchäftigt war, ent
ließ Ende September Hunderte von Arbeitern, da es an Aufträgen
mangelte. Jch nahm meine Entlaſſung ſelbſt, ließ aber meine
Frau in dem Glauben, es ſei mir wie den anderen gegangen. Sie
war ja zunächſt ſehr entrüſtet über die Handlungsweiſe der Werks-

g, aber ich beruhigte ſie bald, denn es gelang mir, in kurzer
it wieder ng zu finden. Auswärts allerdings; ſo

war es ja mein
Nun bin ich hier und fühle mich einſam, drückend einſam. Mit

meiner Qual Herzen ſollte ich bei bekannten, lieben Menſchen
denen ich alles offenbaren könnte. Nur wenn ich mich rück

haltlos ausſprechen kann, wenn ich Troſtgründe von anderen zu
hören bekomme, nur dann, glaube ich, werde ich die notwendige
Selbſtbeherrſchung wiederfinden.

So aber bin ich unter kalten, fremden Menſchen, die von kcu

rn n h u h n i et tffffffff fern
Die Frau im Gefüngn

Die Geſellſchaft unter Anklage.
Von Konrad Finkelmeſer.

ßlatt

Vor einigen Ingir fand in Halle vor dem Großen Schöffen-
gericht eine Verhandlung ſtatt, die wieder einmal unterſtrich, was
wir als Sozialiſten immer und immer wieder betonen, nämlich:
daß das Verbrechen mit den bisher angewandten Strafmethoden
nicht bekämpft werden kann.

Angeklagt war eine 30jährige Frau, die in ihrer Hilfloſigkeit
und in ihrem ganzen Weſen einen erſchütternden Eindruck machte.
Gleichzeitig aber war dieſes zerſtörte Leben eine ſchwere Anklage
gegen die Geſellſchaft und ihre Einrichtungen. Die Mutter war
Epileptikerin, der Vater iſt nie feſtgeſtellt worden. Noch ehe das

ädchen aus der Schule kam, ſtarb die Mutter, ſo daß die Groß-
mutter die Erziehung des Kindes übernahm. Die alte Frau aber
wußke mit dem kleinen lebhaften Kinde nichts Rechtes anzufangen
und gab es in die Erziehungsanſtalt. Abgeſchloſſen vom Leben,
wuchs das Mädchen in der Anſtalt freud und lieblos auf, bis es
die Volljährigkeit erlangt hatte. Dann wurde es entlaſſen und in
das ihr gänzlich unbekannte Leben geſtoßen. Was ſollte es be-
ginnen? Jn der Anſtalt hatte es von früh bis ſpät geſchneidert
und galt dort als die Fleißigſte und Geſchickteſte, die ſich nie
etwas zuſchulden kommen ließ. Welche Sehnſucht muß in dem
jungen Herzen gepocht und welche Vorſtellung muß das lebhafte
Mädchen in der Anſtalt von dem Leben draußen gehabt haben.
Aber wie anders waren doch Leben und Menſchen in der rauhen
Wirklichkeit! Niemand war zu ihr freundlich und niemand wollte
ſie zur Arbeit haben. Alle zuckten die Schultern und meinten:
Fürſorgeanſtalt?! Ja, man hatte ihr endlich mit 21 Jahren die
Freiheit gegeben, aber nur die Freiheit zu ver kommen oder
zu verhungern.

Das war im Fahre 1911. Aus dem kleinen lebhaften Mädchen
war inzwiſchen eine ernſte Frau geworden. Wenige Monate nach
ihrer Entlaſſung wurde ſie, da ihr die Geſellſchaft das Recht auf

rbeit verweigerte und ſie nichts zu leben hatte, wegen eines
kleinen Diebſtahl zu e ine m Monat Gefängnis verurteilt. Einige
Monate ſpäter ſtand ſie erneut vor dem Gericht wegen Diebſta l.
Urteil: Fünf Monate Gefängnis. Nach Verbüßung der Strafe
dauerte es nicht lange, und die „Unverbeſſerliche“ und „Arbeits-
ſcheue“ ſtand wieder vor dem Richterſtuhl. Die Richter legten
zwar damals ſchon ihre Stirn in Falten und ſchüttelten die Köpfe,
daß ihre „Beſſerungsſtrafen“ gar keinen Erfolg hatten. Sie ver-
ſuchten es deshalb mit längeren Freiheitsſtrafen: zunächſt mit
einem Jahre, dann mit zwei Jahren, dann mit dreien und
inzwiſchen iſt die Frau 30 Jahre alt geworden, ohne auch nur
etwas anderes kennengelernt zu haben als Gefängnismauern und
Erziehungsanſtalt.

Und der Erfolg dieſer etwa 20jährigen Erziehungs und Beſſe
rungsverſuche? Plus minus Null. Und was ſagten die
Richter? Sie ſchüttelten zwar wieder die Köpfe, ſchickten aber die
Dreißigjährige erneut auf drei Jahre ins Gefängnis. Die Ein-
ſicht ihrer verfehlten Beſſerungsmethoden war alſo ebenfalls:
Plus minus Null.Die Verfehlungen, derentwegen das halliſche Schöffengericht
die Frau wieder zu drei Jahren Gefängnis verurteilte, lagen au
folgenden Gebieten: Als ſie nach Verbüßung der letzten drei Jahre
ans dem Gefängnis entlaſſen war, verblieb ſie einige Wochen bei
ihrer in dürftigen Verhältniſſen lebenden Schweſter in Halle. Auf
die Dauer konnte ſie nicht dort bleiben. Sir irrte bald nachts in
der Stadt umher, nächtigte im Freien, auf Gartenbänken oder auf
Treppenfluren. Nach einer ſolchen qualvollen Nacht ſuchte ſie des
Morgens eine Gelegenheit, ihren Hunger zu ſtillen. So bettelte
ſie den Kindern, die zur Schule gingen, das Frühſtück ab, anderen,
die von der Mutter zum Einholen fortgeſchickt waren, nahm ſie
unter irgendeinem Vorwand die Lebensmittel fort. Dann ging
ſie auch in die Schulen und entwendete aus den Frübhſtückstaſchen
der Schulkinder das Frühſtück oder nahm Kleidungsſtücke von den
Fluren der Schulen und verkaufte ſie für wenig Geld. Auf dieſe

ſend Dingen reden, nur nicht von denen, auf die alle meine Ge
danken gerichtet ſind. Jch denke nur noch an mich an mich.

Bei den anderen iſt es gerade umgekehrt.
Alles um mich ſpricht von den Reichstagswahlen. Alles agi-

tiert, geht in die Verſammlungen und verbreitet Flugblätker.
Mir iſt es zumute, als ſei ich nicht mehr wert, an dieſem Werke
mitzuhelfen, wie in früheren Jahren. Mir iſt es, als brächte ich
die Sache meiner Mitarbeiter in ſchlechten Ruf, wenn ich mich
dabei hervortun wollte wie ſie, ich mit meiner mangelhaften
Charakterfeſtigkeit. Gewiß, ich werde meine Stimme abgeben.
Das iſt meine Pflicht, mehr aber kann ich, mehr darf ich nicht
tun.

Von zu Hauſe ſchreiben ſie mir zärtliche Briefe, ſie hoffen, daß
ſich. mir bald Gelegenheit bieten werde, zurückzukehren. Sie
ahnen ja nicht, warum ich ſie verlaſſen. Jch aber fühle mich
einſam.

Den 17. Dezember 1924.
Jn einer Woche iſt Weihnacht.
Bisher war ich allen bhrieflichen Anfragen meiner Frau und

natürlich auch denjenigen Käthes, an welchem Tage ich zum Feſte
gedächte nach Hauſe zu kommen, ausgewichen. Jch hegte die ſtille
Erwartung, ſie würden ſich mit unbeſtimmten Antworten hin-
halten laſſen bis zuletzt. Wenn meine Abſage ſie dann am erſten
Feiertag erreicht, ſo würden ſie nicht anders können, als ſich in
das Unvermeidliche zu ſchicken.

Freilich verhehlte ich mir nicht, daß ein derartiges Verhalten
von mir ſie aus ihrer Unbefangenheit reißen würde. Wer fühlte
denn nicht die Verpflichtung in ſich, Weihnachten im Kreiſe ſeiner
Angehörigen zu verleben? Nur jemand, der mit ihnen völlig zer
fallen iſt. Dieſem Verdacht würde ich durch mein Benehmen die
Wege ebnen. Und doch hatte ich bis heute die feſte Abſicht, ſo zu
handeln. Trotz alledem.

Heute nun erhielt ich einen ſehr beſtimmt gehaltenen Brief.
Jn dieſem wurde mir in halb ſcherzhafter Weiſe der Unterton
von ängſtlicher Beſorgnis war nicht zu verkennen angekündigt:
Wenn wir von dir keine beſtimmte Erklärung bis Sonnabend
abend in unſeren Händen haben, dann ſetzen wir uns beide ain
Sonntag auf die Bahn und kommen zu dir. Wir reiſen dann nicht
eher ab ehe du nicht mit uns fährſt. Dieſer Entſchluß von uns
ſteht felſenfeſt. Das kannſt du daraus erſehen, daß Käthe durch
unentſchuldigtes Wegbleiben aus dem Geſchäft jetzt vor Weih-
nachten ihre Stelle riskiert und dabei der Urheber unſeres
Planes iſt.

Der Abſatz des Briefes jedoch, der mir am meiſten ans Herz
griff, das waren die wenigen Worte am Schluß. die folgender-
maßen lauteten: Was ſollen wir von dir denken. wenn du an dem
Feſte, das den Menſchen Frieden bringen ſoll, fern von uns
weilſt? Du würdeſt uns damit in die größte Unruhe ftürzen und
unſer ſtilles Dahinleben mit vielen böſen Gedanken erfüllen.

keiten des neueren Geiſtesleben und verlangt,
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Se verſuchte ſie ihren Hunger zu ſtillen und ſich das Leben zu
erhalten.

Das waren die „Verbrechen“. Das Gericht jedenfalls wußte
mit dieſem bedauernswerten Geſchöpf nichts anzufangen. Sowohl
das „Büßen“ wie auch das „Beſſern“ war im Ergebnis bisher
negativ. Was ſoll nun werden mit der jetzt ſchon Dreißigjährigen,
deren Geſichtsfarbe die Gefängnisluft verrät, deren Stimmbänder
erlahmt und vertrocknet ſind, deren Körper kaum noch die Kräfte
lat, ſich- allein zu halten? Was ſoll werden, wenn ſie auch dieſe
drei Jahre Gefängnis abgeſeſſen hat? Auf alle dieſe Fragen
haben ſowohl der Vorſitzende des Gerichts, ein Landgerichtsdirek
tor, wie der Staatsanwalt und auch der mediziniſche Sachverſtän-
dige, Prof. Sievert, bereits die eine übereinſtimmende Anr-
wort gegeben: Gefängnis, Gefängnis und nochmale
Gefängnis Das Gefängnis iſt eine Zuchtanſtalt, die die
Frau unter Zwang hält, und ohne den ſie in ihrem Leben nicht
mehr auskommt.

Aber warum dann „nur“ drei Jahre, nachdem ſich doch dieſe
drei „Sachverſtändigen“ darin einig waren, daß das Gefängnie
für dieſe „Sorgenkinder der Geſellſchaft“, wie der Vorſitzende der
Staatsanwalt und auch der mediziniſche Sachverſtändige wieder
in voller Uebereinſtimmung ſagten, die einzige Einrichtung ſer,
um ſolche Menſchen der Geſellſchaft fernzuhalten? Warum nicht
gleich lebenslänglich, um dem Staate die Koſten und dem Mädchen
die Qualen der Gerichtsverhandlungen zu erſparen? Der
Dreißigjährigen iſt es vollkommen gleichgültig, ob ſie zu drei,
fünf oder zehn Jahren Gefängnis verurteilt wird. Trotzdem
wartete man im Gerichtsſaal auf den Augenblick, wo ſich das ger
ſtörte Leben in dem jungen Weibe noch einmal aufbäumen und det
Geſellſchaft ins Geſicht ſchleudern würde, daß nicht ſie, ſondern
die Geſellſchaft angeklagt werden müſſe, die ihr das Recht auf Ar
beit verweigert habe. Aber ſie blieb ruhig und antwortete mi
nur kaum vernehmbarer Stimme auf die Fragen des Vorſißen-
den. Sie war ſo welt und menſchenfremd durch die langen Jahre
des Gefängnisaufenthalts geworden, daß ſie ſich hier nicht mehr
zurechtfand.

Jſt das nicht ein Verbrechen am Leben?
Wenn Menſchen auf die Wege des Verbrechens von Ver

brechen kann natürlich hier gar keine Rede ſein gedrängt wer
den, ſo ſind es meiſt ſoziale oder pſychopathologiſche Urſachen.
Können darum dieſe Menſchen, die aus ihrer bitteren und Unver
ſchuldeten Not keinen Ausweg mehr ſehen, als durch Diebſtahl in
den Beſitz der Lebensnotwendigkeiten zu kommen, ihr ganzes Leben
lang ins Gefängnis geſteckt werden? Gerade die ſoziale Not iſt
es, die ſehr ſchnell die ſchlechten Anlagen im Menſchen entwickelt,
den Eintritt normaler Hemmungen verhindert und ſie zu wirk

lichen Verbrechern macht. cktünd uIn den Kreiſen der mediziniſchen Sachverſtändigen
man ſich neuerdings mit den Fragen der „Beſſerung“ im Stra
vollzug. Man macht dabei große Konzeſſionen an die

daß an die Stelle
der bisherigen Einſperrungsart und der geſellſcha lichen und
moraliſchen Aechtung eine ärztlich erzieheriſche ndlung
tritt. Das iſt gewiß ein ganz erheblicher Schritt nach vorwärts,
aber bis zu dem Ziel: Aufhebung des Verbrechens noch ein weiter
Weg. Solange die Ungleichheit der ſozialwirtſchaftlichen Klaſſen
beſteht, wird das Verbrechen niemals ausgerottet werden können.
Zollkommen verſchwinden wird es erſt dann, wenn die ökono
miſchen Verhältniſſe und damit auch die geſellſchaftlichen von
Grund auf geändert ſind.

Schafft den Menſchen eine beſſere ſogiale Baſis, garantiert ihnen
ein menſchenwürdiges Daſein, gebt Jhnen Freude am Leben und
an der Arbeit, und Jhr könnt die Gefängniſſe und Zuchthäuſer
ſchließen.

In dieſen Worten kündigte ſich ſchon das an, was ich ſelbſt d
fürchtete.

Jch muß alſo nach Hauſe fahren.
Jch mußl!Und dabei ſagt mir eine innere Stimme, daß dadurch die

Löſung der qualvollen Verhältniſſe, die ich durch meine Abreiſe
gefunden glaubte, wieder ganz in Frage geſtellt wird.

Jn meiner Unentſchloſſenheit, was ich tun ſollte, habe ich ve
dächtig durchgeleſen, was ich am 15. September niederſchrieb.

Damals ſollte es mir nur Klarheit über mich ſelbſt geben, heute
gab es mir auch größere Ruhe. Ich bin zu der Ueberzeugung

gekommen, daß ich zweifellos übertrieben habe.
Gewiß, mich hatte eine leidenſchaftliche Zuneigung für das

Weadchen erſaßt, vas ſo plövlich in den engen Krets ünſekrr Hans
da es ſelbſt in mäd,lichkeit getreten war, gerade in dem Alter,prüng Vielleicht hat michtigen Sprüngen in das Leben hineinreifte.

dieſer Prozeß unbewußt lebhafter und in anderer Art zu ihr hin
gezogen, als wenn ich ihr wirklicher Vater geweſen wäre. Viel
leicht kam noch hinzu, daß ich ſelbſt ſeeliſch ein wenig darunter
litt, daß ſich meine Frau mir mehr entzog.

Ja, das war es. Erſt jetzt kommt mir das Gefühl des Belei
digtſeins zum Bewußtſein, das ich hatte, wenn meine Frau mick
mit den Worten abwehrte: „Laß das doch. Wir alten Leute ſoll
ten doch jetzt vernünftiger werden.“

Ja, das war es. Jch wollte noch nicht alt noch nicht ver
nünftig werden, wie meine Frau ſich ausdrückte. Und doch hat ſie
recht gehabt. Auch ich will jetzt vernünftig werden. Jch werde
die Probe aufs Exempel machen, wenn ich Weihnacht nach Hauſe
fahre

Den 265. Januar 1925.
Nun iſt alles wieder wie früher.Jch bin zurückgekehrt. Zurück in mein Heim und an den Ori

meiner früheren Tätigkeit. Alles das hat das Weihnachtsfeſt zu
ſtande gebracht.

Mit einiger Bangigkeit im Herzen hatte ich zwar die Fahrt
angetreten: Würde meine Haltung dem Mädchen gegenüber auch
nichts Auffälliges bemerken laſſen? Jch war meiner ſelbſt nicht
ſo ſehr ſicher. Dann aber ging es beſſer, als ich mir ſelbſt vor
geſtellt. und die Tage zwiſchen Weihnacht und Neujahr war ich
fröhlich wie ſeit vielen Monaten nicht. 4Jch wurde auf dem Bahnhof erwartet, als ich am ſpäten Abend
des 28. Dezember eintraf. Meine Frau trat mir mit leuchtenden
Augen entgegen. Sie umarmte und küßte mich lebhafter, als ich

je an ihr bemerkt. a WKäthe ſchien' mir in der Zwiſchenzeit ſehr gewachſen und auch
voller geworden zu ſein. Jch fühlte mich nicht ſicher, in welcher

Deshalb verſuchte ich zu ſForm ich ſie begrüßen ſollte. cherzen
(Fortſetzung folgt.)

frau
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